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Beiblatt Min 153. Hefte von „Schule nnd Vatrrlan-".

A rie f  an meine Gegner.

M eine H erren!

A ls  ich in F o lge  1 4 6  meiner Zeitschrift unter dem H inw eise, wie wichtig in dieser ernsten 
Z eit ein s a c h l i c h e r  M einungsaustausch ist, zur Sicherung eines solchen „ 1 0  G ebote der Kritik" 
aufstellte, w ar ich der Zustim m ung aller, auch der Eueren, gew iß, beinühte ich mich doch unter 
Z ügelung des U nm utes, • der mir dam als A nlaß bot, a u s der blutigen Front heraus an die 
der T inte eine leidenschaftslose Erwiderung zu geben. E s  w ar vergebens. W ieder kamen An­
griffe, die, weitabgehend von den D i n g e n ,  bloß der P erson  galten. An sich berühren mich 
Verdächtigungen und Vernaderungen w en ig ; mein G ott, man hat die J a h re  her so viel ertragen 
und lebt trotzdem noch! S o llte  man nicht noch das Bißchen dazunehm en? Aber überaus 
bedauerlich, ja tieftraurig ist die Erscheinung, daß sogenannte „Kritiker" a u s meinen D a r ­
legungen gerade nur das klauben, w a s  ihnen „in den Kram paßt", und daß sie solcherart 
den Gedanken gewaltsam  entstellen. I n  Friedenszeiten konnte man Geplänkel dieser Art mit 
m itleidsvollem  Lächeln milmachen, gegebenenfalls, wenn man Z eit und Lust hatte, auch einm al 
einen kräftigen Hieb zurückgeben; allein jetzt, da große D inge die Anspannung aller Kräfte 
heischen, da so viele T alente, die man vorm als zu Diensten hatte, unter dem Rasen ruhen, 
da nur mit e i n i g e m  Vorgehen ein neues V aterland, w obei w ir die Volksschule vertreten, 
geschaffen werden kann, sollte denn doch einm al von der häßlichen M inierarbeit abgegangen  
und mit offenem Auge offene Fehde zum Besten des Gegenstandes geführt werden. —

W enn ich die Angriffe a u s letzter Z eit a ls  G anzes recht werte, so fällt kaum ein V iertteil 
der S a c h e  zu. J a ,  w a s  soll das übrige Z eu g?  Ic h  w ill ja nichts werden, nichts für mich 
erstreben I D a s  sollte sich denn doch bereits in meinem völlig  zwanglosen Eintreten für Schule  
und Lehrerschaft gezeigt haben. Also m ag jeder ob m eines äußeren Aufstiegs außer S o r g e  
sein! W a s mich bei allem führt und fördert, das ist das B ew ußtsein, B ed eu tun gsvo lles hinter 
dem V orhänge des Krieges für unser kommendes Geschlecht vorbereitet zu haben. N u n  kommen 
die G egner und suchen, es zu zerstören, w eil sie fürchten, es könnte w a s  für die Person abfallen. 
J a ,  es wurde mir bereits im Frühjahre d. I .  e tw as A n g e b o ten ; ich habe es abgelehnt, u. zw, 
mit dem H inw eise: „Lassen w ir 's  lieber! D ie  Lehrerschaft jagt nicht nach D ingen  dieser Art. 
Schon  der Schein  könnte den E rfo lg  behindern." —

Aber noch ein anderes macht mich nachdenklich. Ich  hatte im Feld  G elegenheit, mit 
hohen Persönlichkeiten, die bisnun der Volksschule und ihren W altern fernstanden, in Berührung  
zu kommen und auf tüchtige Lehrerarbeit zu verweisen. Z u  dem B ehufe legte ich gediegene 
Fachblätter vor. W a s werden nun die Herren von u ns halten, wenn sie die unsachliche Fehde 
verfolgen (ich halte nämlich eine Z eitung auch dann nicht zurück, wenn sie mich bespritzt) und 
dann die u n s zukommende große Aufgabe in Vergleich ziehen? I Können sie u ns ernstnehmen?



W er vor dem Kriege P arlam entarier belauschte, konnte diesbezüglich oft harte Urteile über 
unsere innere Zerfleischung und die E igenbrötelei hören. N u n  sollte sich das durch den Ernst 
der Z eit nicht geändert h ab en ?! E s  steht soviel für unfern S ta n d  und durch ihn für das
V aterland auf dem S p ie le , daß jeder, der nicht ehrlich tätig ist, ob nun zustimmend oder
berichtigend oder ablehnend, —  aber um des H im m elsw illen  immer rein sachlich —  geradezu 
ein Verbrechen begeht. Verdrehungen, Verdächtigungen, zu einem bestimmten persönlichen oder 
parteilichen Zwecke a u s dem Zusam m enhang gerissene S ätze, Verstümmelungen u. a. dieser A rt, 
d as a lles kennzeichnet nicht allein das Einbekenntnis der Schw äche, sondern ist auch unlauter, 
eines Jntelligenzstandes unw ürdig. —

O b  nun diese durchaus freundschaftlich gehaltenen Z eilen  wirken oder nicht, d as wird an 
meinem Vorgehen nichts ändern; ich schreite nach der festgezogenen Linie, die nach der S ta a ts -  
Volksschule und nach anderen staatserhaltenden N euerungen läuft, und wäre mir darob jedes 
Türchen zu T ite ln  und W ürden versperrt. Doch zum W ohle der S chu le mußte ich meine
Gegner —  man sollte sie eigentlich „Feinde" nennen, w eil sie die Person treffen w ollen —
bitten, die hohe M einung, die u ns gerade durch den Krieg in führenden Kreisen zuteil geworden, 
nicht zu schmälern oder gar zu vernichten. —  D am it man an S te lle n , w o ich unfern durch 
den Krieg wesentlich verstärkten guten R uf blank erhalten missen möchte, nicht erfahre, wie 
klein und w ie persönlich noch manche in unfern Reihen sind, berge ich die B ittern is in dieses 
„fliegende" B eib la tt, auf daß ich den B rief, einbezogen in die Zeitschrift, nicht nach oben zu 
leiten brauche. —

Frieden w ill ich nicht, meine Herren, sondern den läuternden, den e r n s t e n ,  den e h r ­
l i c h e n  S tr e it !  Hoffentlich kommt die Z eit, in der w ir einander zurufen können: „ B e i d e  
T eile  haben zum G elingen  beigetragen."

P eerz .

Buchdruckerei I .  PavU cek, Aottschce.
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Oesterreichs ilehrerhel-en in dem Großen Kriege 1914-16.

Ignaz Söhm
Korporal beim Ldw.-Jnf.-Reg. Nr. 6, den „eisernen Sechsern", rückte am 27. August 1914 nach Eger ein. 
Bor seinem Abgange ins Feld ließ er sich kriegstrauen. Am 20. Oktober 1914 zog er auf den serbischen 
Kriegsschauplatz. Biele und heftige Kämpfe sahen ihn als tüchtigen Streiter für das Vaterland. Allgemein 
siing eines Tages das Gerücht, er sei gefallen. Glücklicherweise kam jedoch nach einiger Zeit Nachricht von 
>Hm aus einem Epitale zu Neusatz, wo er an R uhr krank darniederlag. Nach Herstellung rückte er zu seinem 
Kader nach Eger ein und ging sodann zum zweitenmale ins Feld. Bei Erstürmung einer Anhöhe bei Lubatow 
M Russisch.Polen fand er am 7. August 1915 infolge eines Schusses in die Wirbelsäule den Heldentod. 
Am Rande eines Wäldchens bettete man ihn unter militärischen Ehren allein in ein Grab. „Körners Gebet" 
war der letzte Gruß, der in sein letztes Heim scholl. Böhm w ar hochgeschätzt bei der Mannschaft und den 
Offizieren wegen seines stillen und bescheidenen Wesens, das ihm auch daheim im Verein mit seinem edlen 
Charakter die Zuneigung aller Kreise erwarb und ihm so ein ehrendes Gedenken für und für gesichert bleibt. 
Er hinterläßt Eltern, Geschwister und eine Witwe mit einem Knäblein. Geboren wurde Böhm 1889 zu 
Schanz bei M arienbad, besuchte die k. k. Lehrerbildungsanstalt in Eger, erwarb sich 1909 das Reife- und 
1911 das Lehrbefähigungszeugnis und w ar Lehrer in Neuern (Böhmerwald), dann in Lampersdorf (Trautenau), 
Auschowitz und Sangerberg (Marienbad) und zuletzt in Dreihacken (Marienbad), wo er Lehrer 1. Klasse 
wurde. W arienvader ZSezirüskeyrerverein.
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Tage -er Entscheidung.
M it  der T e iln a h m e  R u m ä n ie n s  an  dem  W eltkriege treten die L inien des W eltgeschehens  

allm äh lich  deutlicher hervor. W a s  der historische S in n  des E in zeln en  längst gefü h lt, erhält 
F o rm u n g , w ird  sichtbar. R u ß lan d  hatte seit hundert J a h r e n  kein and eres Z ie l  im  A u g e  
a ls  K on stan tin op el, d a s  T o r  zum  W elth a n d el. I m  N ord en  der grim m e G esell W in ter , 
den keines M enschen H and zähm en  k an n ; im  W esten m ächtige germ anische Reiche, v or  
a llem  D eutschland; im  O sten den lauernden  Lux J a p a n ;  im  S ü d en  die T ürkei und die 
ändern B a lkanstaaten . D ie A b w ä g u n g  e r g a b : D er unm ittelbarste Z u g a n g  zum  W eltm ärkte  
führt durch d a s  Reich der (D sm a n e n ; dieses ist in  sich zerfallen, a u fg ew ü h lt. A lso  m uß  
hier der (Erfolg, der beste, der einträglichste E r fo lg , a m  ehesten w inken. K ein  w u n d e r  
a lso , daß R u ß lan d  im m er w ieder den Versuch untern ahm , der T ürkei an  den H a ls  zu 
springen, um  e in m a l a ls  A n w a lt  der kleinen B alk an vö lk er , ein and erm al a u s  purem  F reiheits-  
drange, ein d rittesm al a ls  Förderer europäischer O rd n u n g  zu gelten . Selbst die R e lig io n  
w urde a ls  politisches M it te l  benützt, d. H. zum  S tre itfa ll g en om m en . A ch, daß m a n  um  
G rü n de nicht verlegen  ist, w en n  m a n  den K rieg  w ill , h at die jüngste Z e it  m ehr denn je 
gezeigt. R u ß lan d  hat p lu m p , w ie  e s  eben in  a llem  ist, seine K arten  jed esm a l vorschnell 
aufgedeckt, d. H. dam it seine eigensüchtige Absicht kundgetan. E s  ist daher klar, daß die 
Versuche, sich im  B a lk a n  häu slich  niederzulassen, an  dem  W iderstande der interessierten 
M äch te  scheiterten. A l s  nächster N ach b ar des B a lk a n s  und kluger G esch äftsm an n  w a r  unser 
V ater lan d  a u f der H ut. w ä r e  e s  R u ß lan d  gelu n gen , in s  M itte lm eer  h inauszubrechen, so 
w ären  w ir  v o m  W eltm ärkte abgeschnürt w ord en  oder hätten  zum  m indesten unsere K unden  
a u f dem B a lk a n  und nach dem O sten  h in  eingebüßt. W er  verm ein t, R u ß lan d  sei in  der 
In d u str ie  nicht entwickelt, könne a lso  nicht konkurrieren, kennt seine B etrieb e und vor  a llem  
die im  südlichen T e ile  nicht. D er K rieg  h at e s  w o h l a m  deutlichsten dargetan , daß w ir  
d a s  Z arenreich  in  m anchen D in g en  a rg  unterschätzten. U nter anderem  auch hinsichtlich der 
In d u str ie . W ürd e es R u ß lan d  ge lu n gen  sein, sein H an d elsz ie l zu er lan gen , so w ären  w ir  
zum  S iechtum s verurteilt w ord en . W o  in  a ller  W e lt  hätten w ir  unsere W a ren  absetzen 
k ön nen? D eutschland und die Schw eiz sind selbst E rzeu g er; I t a l i e n  ist a rm , kann u n s  
also  nichts b eza h len ; R u ß lan d  versorgt seine M ärk te , w enn  e s  schon v o n  a u s w ä r ts  e tw a s  
bezieht, lieber v o n  Frankreich herüber; d a s  w eite M e e r  beherrschen andere S ta a ten . N u n  
ist es aber klar, daß ohne E in n a h m sq u e llen  jeder S ta a t  zugrundegehen  m u ß, w e il er ja  
nicht a lle s , w a s  er braucht, a u s  e igenem  decken kann, sondern v ie le s  v o n  a u s w ä r ts  bezieht. 
W ie  soll aber d a s m öglich  sein, w enn  es an  G eld  feh lt, w enn  w ir  n ichts an  M a n n  b r in g e n ?  
J a ,  unser B o d e n  könnte d a s ersetzen, w a s  u n s  an  w a r e n  a b g e h t ; a lle in  zu dem  
E n d e m üßte er w e it erträglicher gestaltet, a lso  tüchtig bewirtschaftet w erden. D a s  ist nicht 
der ^ a l l ;  a lso  b leib t diese P o st  a u s . W ir  m ögen  es drehen, w ie  w ir  w o lle n :  D i e  V o r ­
h e r r s c h a f t  R u ß l a n d s  a u f  d e m  B a l k a n s  w ä r e  a b g e s e h e n  d a v o n ,  d a ß  e s  
u n s  s o d a n n  f ö r m l i c h  u m k l a m m e r t  u n d  s c h l i e ß l i c h  e r w ü r g t  h ä t t e ,  u n s e r  
U n t e r g a n g  g e w e s e n .  E s  ist daher erklärlich, w e sh a lb  die M on a rch ie  jed esm a l G ew eh r-  
bei-Fuß stand, w enn  der B ä r  nach dem  S ü d en  zu trotten b egan n . —

A ls  nun  im  J a h r e  J866 große K riege  u n s  geschwächt hatten , lauerte er a u f den 
A ugenblick, w ieder e in m al a u s  seinem  Verstecke hervorzukriechen. Doch da er sich verm aß, 
den W e g  a u f B y zan z  zu zu nehm en , w a r  der treue W ächter d es B a lk a n s  w ieder zur 
S telle  und an  seiner S e ite  ein zweiter, der heute m it ih m  Schulter an  Schulter steht: —  
D eutschland. D er B er lin er  K on g reß , d a s w a r  R u ß la n d s bitterste E nttäuschung. W a s  tu n ?  
„Versuchen w ir  die F a h rt in  den G ro ß en  O zea n  h in a u s , trachten w ir  über d a s morsche 
C h in a  h in w eg  in  die K auffahrtstraßen  der E rde v o rzu d rin g en ; der Lux da a u f den I n s e ln
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(J a p a n )  w ird  u n s  nicht hindern können I" S o  sprach m an  an  der N e w a  und legte a lsb a ld  
Schienen durch S ib ir ien  h inüber. Doch m ächtig  w ie  heute w ir  reckte sich J a p a n  und schlug 
den B ä r e n  nieder. L ange konnte er sich nicht erheben. A l s  er w ieder bei K räften  w ar, 
w an d te er sein A u g e  n eu erd in gs gegen  den S ü d en , gegen  den B a lk a n . D ie s m a l w ollte  
er klüger sein. N r . l sollte der W ächter (G lterreich-U ngarn) beseitigt w erden. N r . 2  m ußten  
B u n d esgen ossen  heran , denn der schirmende fr e u n d  (Deutschland) ist zu m ächtig. A lso  ergriff 
er m it Freude die H and des F ra n zm a n n s und die des tückischen E n g lä n d e r s . „ N a , jetzt 
kann e s  nicht feh len  I" S o  sagte es in P e ter sb u r g  einer zum  ändern. —

W elch  bittere E rfa h ru n g en  R u ß lan d  die zw ei J a h r e  her gem acht h at, wissen w ir  
alle. S ta tt der erträum ten Herrschaft im  W itte lm eere  m ußte e s  fruchtbare T e ile  seines B e ­
sitzes p reisgeb en  und Zusehen, w ie  eine A rm ee nach der anderen n ied ergem äh t w urde. 
D aran  konnte auch der V erra t I t a l i e n s  n ichts ändern, vo n  den Z w ergstaaten  S erb ien , 
M o n ten eg ro  und P o r tu g a l  g ar  nicht zu reden. —  N u n  g a b  e s  nur noch e i n  M it te l , d as  
Z ie l zu erreichen: R u m ä n ien  sollte nicht a lle in  den Durchzug erlauben , sondern selbst m ittun. 
E s  g e la n g , den R äu b er  zu d ingen . A lle in  dam it hatte die K lu g h e it unserer S ta a tsm ä n n e r  
und Feldherren und derer im  Deutschen Reiche draußen gerechnet. I n  den B a lk a n  hinunter  
sah ich bereits E n d e A p r il, a l s  ich in  U n g a rn  w eilte , deutsche T rupp enzü ge brausen. 
„ W o z u ? "  fragte sich der U n ein gew eih te . „ D a  drunten ist ja  nichts lo s !"  —  D er W e it­
blickende klügelte and ers, näm lich  so : „Zurück kann R u ß lan d  nicht m ehr. W en n  ih m  
jetzt der Durchbruch zum  M ittellän d ischen  M eere  nicht g e lin g t, so ist e s  a u s  m it dem  
T ra u m , a u f J a h rh u n d erte  h in a u s . D ah er  w ird  e s  seine ganze noch vorrä tige  K ra ft a u f­
w enden, über R u m än ien  h in w eg  unfern B u nd esgen ossen  B u lg a r ie n  zu überrennen, um  die 
Türkei zu fassen und K on stan tin op el zu nehm en."  —

U nd  so w urde e s  versucht. R u ß lan d  führte seinen H auptstoß gegen  die B u k o w in a . 
S ie  fie l; aber der W e g  w a r  d esh a lb  nicht frei. E in er  der größten deutschen Feldherren  
stand a lsb a ld  in  der Dobrudscha, ein zw eiter faßte den H an d lan ger  R u m än ien  vo n  der 
Seite her und in  den K arp ath en  bieten unsere B r a v e n  trotz. A b er  d a s  ist nun  klar: D a  h i n a b  
d u r c h  R u m ä n i e n  z i e h t  d i e  b l u t i g e  L i n i e ;  i n  i h r e m  B e r e i c h  w i r d  f ü r  u n s  
d i e  E n t s c h e i d u n g  f a l l e n .  D en  W elschen hab en  w ir  selbst dann, w en n  er über die 
K arsthöhe kom m en sollte, m it einem  Fußtritt d r a u ß e n ; d a s R um änenpack  zerschmettern w ir  
w ie Serb ien  und M o n te n e g r o ;  nur der Russe, der für seinen a lten  L ieb lin g sp la n , dessen 
G elin g en  für ih n  d a s Leben bedeutet, dessen Feh lsch lagen  aber sein T o d  ist, a lle s  einsetzt, 
m acht u n s  v ie l zu schaffen, kaffen w ir  im  letzten S ta d iu m , d a s sich m it dem größten  
A u fw a n d s geführten  R in g en  nach der Herrschaft im  M itte lm eer  kundgibt, a u s , dann kann 
es geschehen, daß R u ß lan d  sein Z ie l  erreicht und a lle  unsere V p fe r  vergeblich w aren . D an n  
sind w ir  aber, w ie  d ies oben d argelegt w urde, dem Siechtum e au sgelie fert. H alten  w ir  
jedoch durch, so ist die S traß e über den B a lk a n  h in w eg  b is  h inein  zum  In d isch en  V ze a n  
für unsere und die deutschen W a ren  frei und w ir  gehen einer glücklichen Z ukunft en tgegen . —  

T a g e  der E ntscheidung kündigen sich soh in  durch die großen  Ereignisse an  der ru m ä ­
nischen F ro n t an . W a r u m  ich d ies a lle s , w a s  ja  (w enigstens stückweise) täglich in den 
Z eitu n g en  zu lesen, ist, hier vorgefü h rt h a b e ?  E rstens, w e il e s  z u s a m m e n h ä n g e n d  
selten gereicht w ird , u n s  aber ob der Ä ngstlichkeit in der V orw eltk riegszeit durch den G eschichts­
unterricht nicht geboten  w urde. Z w e ite n s , w e il eine klare D a r leg u n g  der U m stände den 
M ille n  zur V p ferw illig k e it stählt. E s  w ird  a m  Lehrer fein, im  V olke a ls  A u fk lä ru n g s­
apostel zu wirken. S o  greife er zu und nütze die vorstehenden A u sfü h ru n g en  I D er B a u e r  
h än gt a m  G e w in n . W enn man von hier aus, vom Wirtschaftsleben nämlich, den W elt­
krieg in seine treibenden Kräfte auflöst, weckt man das rechte Werständnis und mit ihm 
den Entschluß, dem Waterlande in den Kagen der Entscheidung zu geben, was es braucht.
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D ie  P h ra se  g ilt in  einer Z e it, die u n s  stündlich d a s G räßlichste, d a s R ealste schauen läßt, 
n ic h ts ; nur eine vernünftige Ü b er leg u n g , au f d a s  kebensintereffe des S ta a te s  und d a s jedes  
einzelnen B ü r g e r s  eingestellt, verm ag  in  die S eelen  zu greifen  und a u s  ihr T a te n  zu fördern. 
f}tefür w o llt' ich den A m tsgen ossen  rüsten. —  ^«erz.

Aufgaben und Entwicklung des (deutschen) Schulwesens nach 
dem Kriege.

Vorbemerkung: Unser g. Mitarbeiter, Universitätsprofessor D r. AloyS Fischer in München, hielt am
14. März b. I .  in S tu ttgart einen aufsehenerregenden Vortrag über obiges Thema und sandte uns hierauf 
seine Ausführungen (in Druck erschienen bei Ju liu s  Klinkhardt in Leipzig, P reis 1 M .) ein. Ein Teil sei 
hier wiedergegeben; er paßt unter Einstellung von „österreichisch" statt „deutsch" haargenau auf unsere Ver­
hältnisse, hilft also mit beim Neubau unseres S taates. P .

Die Aufgabe der deutschen Erziehung, sow eit sie heute feststeht und durch den Ausgang des 
Krieges nicht w esentlich berührt w erden kann, die zugleich die Leitlinie der künftigen Entwicklung 
enthält, läßt sich in einen etw as langen Satz zusam m enfassen. Die deutsche Erziehung muß dafür 
sorgen, daß ein gesundes, den Anforderungen des Lebens gew achsenes G eschlecht unsere Kultur 
und Schaffenskraft auf der Höhe hält, welche für unseren inneren Aufbau und unsere W irkung in der 
W elt unerläßlich ist, ein Geschlecht, das in disziplinierter, verantw ortungsbew ußter Staatsbürgerge­
sinnung an deutschem  G eist und deutschem  W esen eine tiefgehende O rientierung erfuhr und dadurch 
die Kräfte entfalten lernt, welche für eine W irksam keit in unserem  Sinne und unserer Auffassung 
erforderlich sind.

Es soll die Aufgabe der folgenden Ü berlegungen sein, diesen langen Satz in seine Bestandteile 
zu zerstücken und die einzelnen Punkte dieser Aufgabe des deutschen Bildungswesens mit Einschluß 
ihrer Begründungen und Folgerungen zu erläutern. Ich beginne mit dem Anteil der Erziehung an der 
S i c h e r u n g  d e s  N a c h w u c h s e s  s e l b s t ,  seines D a s e in s ,  seiner G e s u n d h e i t ,  s e i n e r  Q u a l i t ä t .

Die Sicherung von D eutschlands Zukunft, die Auswertung eines Sieges unserer Waffen, die 
rechte Ernte nach dem Kriege hängt in erster Linie von unserer künftigen Volkskraft ab. An diesem 
Satz wird nichts m ehr zweifelhaft, wie auch die Ereignisse w eitergehen mögen; und für einen weniger 
günstigen Ausgang, als wir ihn alle hoffen und jetzt voraussehen, gilt e r erst recht. Zugleich hat dieser 
Satz auch pädagogische Bedeutung.

Ehe w ir uns den Kopf darüber zerbrechen, wie w ir die Kinder und Jugendlichen e r z i e h e n  
sollen, m üssen w ir sicher sein, daß Kinder da sein w erden, genug Kinder, um die für Deutschlands 
W iederaufbau und Ausbau nötigen Kräfte zu stellen, Kinder mit der hinlänglichen Lebenskraft und 
Begabungsqualität, ohne die der Reichtum der W irtschaft, die M annigfaltigkeit unseres Berufslebens, 
die Vielzahl unserer Kulturaufgaben nicht erhalten w erden könnten.

Die Fragen der Bevölkerungspolitik sind freilich nicht in erster Linie pädagogische F ragen ; in 
der Sorge für das D a s e in  des N achwuchses m üssen w ir uns zunächst auf die Lebensinstinkte selbst, 
auf die G esundheit unseres Volkes verlassen, und sow eit die Vitalenergie sich nicht m ehr hem m ungslos 
entfalten könnte, weil wirtschaftlicher Druck, unrichtige ethische Anschauung, Schädlichkeiten unseres 
G enußlebens, psychische Rückwirkungen der gesellschaftlichen Zustände auf den Zeugungswillen einen 
für das Volkswachstum ungünstigen Einfluß üben, obliegt der Kampf dagegen als nationale Pflicht 
zunächst unseren Regierungen und Politikern. Gleichwohl bin ich der Meinung, daß die Sicherstellung 
unseres Nachwuchses eine Aufgabe ist, die a u c h  pädagogische Seiten hat. Volkszahl und Volkskraft 
w erden nämlich nicht bloß durch die Kinder geschädigt, die ungeboren bleiben, sondern m ehr noch 
durch die K indersterblichkeit in den ersten Jahren, besonders durch die Säuglingssterblichkeit. W ährend 
wir die Bekämpfung des „G eburtenrückganges“ sowie der ihm zugrunde liegenden ökonomischen 
Momente und die falsche W endung der Rationalisierung des G eschlechtslebens der Gesetzgebung 
und Politik überlassen müssen, ist die E r h a l t u n g  der einmal G eborenen, die F ü r s o r g e  f ü r  d ie  
K in d e r ,  eine in letzter Linie pädagogische Aufgabe.

So führt uns die erste greifbare Forderung zur Sicherstellung von D eutschlands Zukunft, die 
Sicherung des Nachwuchses, auch zur ersten pädagogischen Reform forderung: zum  A usbau  e in e r  
K in d e rfü rso rg e  g ro ß e n  S tiles .

In den 43 Friedensjahren seit der G ründung unseres Reiches sind nach zuverlässiger Berechnung 
15 Millionen Säuglinge gestorben. Man mag ruhig zugeben, daß ein Teil davon auch mit erhöhter 
Sorgfalt nicht hätte gerettet w erden können, oder keinen rechten Gewinn unserer Volkskraft bedeutet
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hätte, trotzdem  bleibt die Folgerung unvermeidlich: Hätte der größte Teil d ieser Millionen über die 
Schädlichkeiten und Erschütterungen des ersten Lebensjahres durch planm äßige, großstilige Fürsorge 
hinübergerettet w erden können, so w ären w ir schon in diesen Kampf um unsere W eltgeltung als ein 
90 Millionen-Volk gegangen, (in Ö sterreich-Ungarn starben um 30°/o mehr. D. Sch.)

Die Notwendigkeit der K inderfürsorge ist auch bereits vor dem Krieg allenthalben erkannt und 
betont w orden, von Ärzten und Politikern, Parteien und Regierungen. Vor allem die Parteien, welche 
die breiten M assen unseres Volkes vertreten, sind nicht m üde geworden, auf K inderschutz und Kinder­
fürsorge zu drängen, durch charitative Vereine, Beratungsstellen, Aufklärung der M ütter, Stiftungen 
aller Art den Kampf gegen die Säuglingssterblichkeit zu organisieren. Bis zum Krieg hat sich eine 
ansehnliche Kinderfürsorge auf dem W eg der Selbstorganisation der sozialen Hilfsarbeit entwickelt, 
im Krieg haben sich die Aufgaben und Anforderungen multipliziert, und in der nächsten Zukunft 
nach dem Krieg w erden w ir mit einer w eiteren Steigerung der Ansprüche rechnen müssen.

Die heute tätigen Stellen und Vereine beginnen, diesen Aufgaben ins Auge zu sehen, neue 
Formen der Fürsorge zu erwägen, von bloßen finanziellen Erziehungsbeihilfen und Erziehungsbe­
ratungen der noch im Fam ilienverband verbleibenden Kinder an über ein ausgebautes System der 
offenen Fürsorge bis zur vollständigen Erziehung des familienlosen Kindes in geschlossenen A nstalten; 
sie suchen sich neue Quellen für die Mittel zu erschließen; sie arbeiten daran, die H indernisse einer 
planm äßigen Kinderfürsorge zu beseitigen, die dort und da noch bestehen, namentlich mit Rücksicht 
auf Ehelichkeit und Unehelichkeit der G eburt, in der Befürchtung, daß eine großzügige Kinderfür­
sorge ein Anreiz w erden könnte, leichtfertigen, ohne Verantw ortungsbewußtsein eingegangenen Ver­
bindungen und der Ehescheu Vorschub zu leisten.

Gewiß ist jedenfalls, daß nach dem Krieg jedes Kind noch viel w ichtiger für unseren Bestand 
sein w ird als vorher; k e in  Kind, das der Fürsorge bedarf, darf unserer Achtsamkeit entgehen, darf 
verloren gehen. Dazu scheint es mir aber unvermeidlich, daß d ie  O r g a n i s a t i o n  d e r  K in d e r ­
f ü r s o r g e  a u s  d e m  S ta d iu m  d e r  p r i v a t e n  I n i t i a t i v e  u n d  V e r a n s t a l t u n g  in  ö f f e n t l i c h e  
R e g ie , in  d ie  H ä n d e  d e s  S t a a t e s  ü b e r g e h e .

Ich meine und behaupte nicht, daß die vielen bisher tätigen Personen und Körperschaften 
abgedankt w erden müßten oder könnten, ich möchte auch nicht eine einfache Verstaatlichung der 
geschaffenen Einrichtungen befürworten, selbst für den noch nötigen Ausbau der K inderfürsorge 
können w ir nicht auf die M itarbeit privater Kräfte und Vereinigungen verzichten; denn die vollständig 
durchgeführte K inderfürsorge w ird ein solches Heer von Helfern erfordern, daß ihre volle V erstaat­
lichung gleichbedeutend w äre mit der Schaffung eines neuen Amtsstandes, der kaum weniger kopf­
reich und gegliedert sein könnte als der Stand der Lehrer und Lehrerinnen. Ein solcher Stand kann 
aber nicht von heute auf morgen entstehen, wie die G eschichte des Lehrerstandes zeigt. Den Über­
gang der K inderfürsorge in die Hände des S taates meine ich deshalb wesentlich im Sinne einer 
s t a a t l i c h e n  Z e n t r a l i s i e r u n g ,1 Beaufsichtigung und sachverständigen Beeinflussung der zahlreichen 
und noch w achsenden privaten Fürsorgevereine, -anstalten und -personen. D er rein privaten, nicht 
zentralisierten Fürsorge können sehr wohl Kinder entgehen; dort, wo sie konfessionell oder partei­
politisch orientiert ist, schließt sie direkt den Verzicht auf Fürsorge für Kinder ein, deren Eltern nicht 
auf dem Boden des Vereinsprogram m s stehen; sie muß gelegentlich mit Kräften arbeiten, die zwar 
willig, aber w eder geschult noch psychisch geeignet sind für den Fürsorgedienst. Sache des Staates 
muß es w erden, die Grundlagen, z. B. die statistische, dafür zu schaffen, daß kein fürsorgebedürftiges 
Kind der Fürsorge entgeht, daß die Hilfskräfte angelernt oder w enigstens durch verbindliche Instruk­
tionen vor groben Fehlern bew ahrt w erden; ihm obliegt die Sorge der Überwachung, der Hintan­
haltung von Mißbräuchen.

Aber die Schaffung einer R e ic h sz e n tra le  fü r  K in d e rfü rso rg e  ist nicht die einzige pädago­
gische Maßregel, welche uns durch die Notwendigkeit, unseren Nachwuchs sicherzustellen, nahegelegt 
wird. Ein erhöhtes Verantw ortungsbewußtsein für die Kinder, ein lebhaftes Bewußtsein ihres W ertes 
und ihrer nationalen Bedeutung m uß deutsche Volksmeinung werden, muß deshalb in allen Lehrenden 
selber stecken und durch sie namentlich auf reiferer Altersstufe auch der nachw achsenden Jugend 
eingepflanzt werden.

H ieraus ergeben sich wichtige Aufgaben insbesondere unseres  M ä d c h e n b ild u n g sw e se n s . 
Die Entwicklung unserer weiblichen Erziehung w urde in den letzten Jahren vor dem Kriege in zu­
sehends im mer stärkerem  Maß von e in e r  Tendenz beherrscht, die sich aus der mannigfach ver­
änderten Lage des weiblichen G eschlechtes mit Notwendigkeit ergab, von der Tendenz zur beruf­
lichen Arbeit. Die Frau strebte selbst nach Eingliederung in das System der Berufe, der Bedarf

1 I n  Ö.-U. unerläßlich. D. Sch.
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unserer Industrien an Händen erm unterte sie dazu; die überhandnehm ende Notwendigkeit, auf Ehe, 
Kinder und H aushalt zu verzichten, w urde auch zum Motiv, dem  Leben in der Arbeit einen w ert­
vollen Inhalt zu geben. Hand in Hand mit dem Streben der Frau nach Beruf und Erw erb — gleich­
gültig, wie dies motiviert sein mochte — ging der W andel in der weiblichen Erziehung, insbesondere 
der Ausbau des M ädchenschulwesens. E s differenzierte sich gerade unter dem  Einfluß des Berufs­
gedankens, zeigte eine w achsende Neigung, sich in der Richtung einer planm äßigeren Vorbereitung 
des weiblichen G eschlechts auf Berufe zu entfalten. Ich erinnere nur an die, freilich noch umstrittenen, 
achten (obersten) M ädchenklassen der bayerischen Volkswerktagsschule mit ihrem hausw irtschaftlichen 
Elem entarunterricht, an den Kampf um die Pflichtfortbildungsschule für weibliche Jugendliche und 
an ihre G liederung in den großen Städten, die sich der Verschiedenheit der weiblichen G ewerbe 
anpaßt, bezw. der im Handel, in der Landwirtschaft und Hauswirtschaft tätigen Frau eine vertiefte 
Auffassung ihrer Arbeit vermitteln will. Auch auf dem G ebiete der höheren M ädchenbildung hat der 
Berufsgedanke um gestaltend gew irkt; Lehrerinnensem inar und Frauenschule sind Berufsschuhen; 
Lyzeen und Oberlyzeen und höhere Töchterschulen haben auf Examina vorbereitet und Aussicht auf 
Stellungen eröffnet; der Zugang der M ädchen zu höheren K nabenschulen und zu den Hochschulen 
w eist auf die gleiche Tatsache des verm ehrten Z ustrom s w eiblicher Kräfte zum Berufsleben. An den 
deutschen Universitäten betrug die Zahl der weiblichen Studenten im Jahre 1908 2 ,37%  der G esam t­
ziffer (1132 S tudentinnen); im W inter 1914 6 ,15%  (4128 Studentinnen); an den technischen und 
landwirtschaftlichen Hochschulen stieg in den gleichen Jahren die Zahl der studierenden Frauen von 
15 auf 62, an den H andelshochschulen von 59 auf 179. Und wenn auch vorzugsw eise die Disziplin 
der philosophischen Fakultät, besonders G eschichte und Philologie, und die Medizin die G egenstände 
des Frauenstudium s bilden, so ist dies doch keinesw egs auf sie beschränkt; auch Architektur, Juris­
prudenz, Nationalökonomie, Pharm akologie, Ingenieurwesen, Elektrotechnik w erden von Frauen studiert.

Die Tendenz des weiblichen G eschlechtes nach vertiefter beruflicher Ausbildung, die w ir in 
den letzten Jahren vor dem Krieg unser M ädchenschulw esen m ehr und m ehr beherrschen sehen, hat 
zweifellos viel G esundes; wir m üssen alle Bemühungen um die ökonom ische V erselbständigung der 
Frau begrüßen, und die Berufsarbeit ist eine solche, die zugleich schaffende Kräfte entbindet und das 
Leben mit beglückendem Inhalt bereichert. Im Krieg ist der Zwang, Frauenkraft in das System der 
nationalen W irtschaft einzugliedern, noch gestiegen; die Frau füllt Lücken aus; und gewiß wird sie 
auch nach dem  Krieg nicht aus der W irtschaft verschwinden wollen und können. Ich w erde später 
ausführen, daß deshalb dei Berufsgedanke auch für die Zukunft des weiblichen B ildungswesens seine 
Bedeutung nicht verlieren kann. Aber die ganze geschilderte Entwicklung ist auch nicht ohne G efahr; 
man muß sie ins Auge fassen, um ihr begegnen zu können, gerade wenn man das Streben der Frau 
nach dem Beruf im ganzen billigt. Die Frau darf nicht, auch wenn sie beruflich ausgebildet wird, 
beruflich arbeitet und arbeiten muß, aus falschem Ehrgeiz oder überspannten W irtschaftsmotiven zur 
Mißachtung ihrer Stellung als d e r  B e w a h r e r in  d e s  L e b e n s  verleitet w erden oder gar sich selbst 
eine solche M ißachtung ihres N aturberufs einreden. G erade die G egenw art lehrt uns deshalb  im 
Interesse der Sicherung unseres Nachwuchses, w as für a l l e  M ädchenbildung, n iedere und höhere, 
allgemeine und fachlich spezialisierte als obligatorischer Bestandteil unentbehrlich ist: ein hygienischer, 
hauswirtschaftlicher, elem entarpädagogischer Unterricht, um in ihnen, auch wenn sie zunächst einem 
Beruf zustreben oder auf einen Beruf gar nicht verzichten können, doch das Bewußtsein der Geschlechts- 
bestim m ung mit dem G lanz und der W ürde zu um geben, die sie verdient, um die M ädchen sich
von dem W erte überzeugen zu lassen, den die Mutter im Dienst der Nation und ihrer Zukunft
hat, um einige Vorkenntnisse zu vermitteln, durch die der Frauen- und M utterberuf besser verstanden 
und erfüllt w erden kann.

Es wimmelt von Vorschlägen, wie dies geschehen könne; die einen begnügen sich mit einem 
besseren haus wirtschaftlichen Unterricht in der Fortbildungsschule, andere verlangen ein halbes oder 
ein ganzes Jahr Verlängerung der Fortbildungsschulpflicht, w ährend dessen die M ädchen in praktischem 
D ienst in Krippe und Hort, in A nstaltshaushalten, in landwirtschaftlichen Betrieben und verw andten 
öffentlichen oder öffentlicher Kontrolle unterstellten Anstalten sich für die Arbeit der Hausfrau und
M utter ausbilden können — gleichgültig ob sie nachher in den Dienst, in eine Fabrik gehen müssen,
beruflich arbeiten wollen oder nicht. Der w eitestgehende Vorschlag — selbst w ieder in viele Auf­
fassungen zerteilt — sieht ein ganzes nationales D ienstjahr der Frauen vor. Sieht man von allen 
Begründungen und Erw artungen ab, die von den verschiedenen bürgerlichen Parteien  an das D ienst­
jahr geknüpft werden, so kann man es als eine großstilige Erziehungsm aßregel auffassen, durch die 
sich das weibliche Geschlecht befähigt, die Aufgaben als Frau und M utter besser zu verstehen und 
zu erfüllen, und darüber hinaus im Bedarfsfall unm ittelbar an Aufgaben des Staates mitzuarbeiten, 
sow eit diese besonders auf die durchschnittliche Eigenart der Frau angew iesen sind, durch sie jedenfalls
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besser und zw eckentsprechender geleistet w erden können als durch den Mann. Ich gehe auf diese 
verschiedenen Vorschläge nicht ein; m. E. w ird die Lösung m indestens eine V erbesserung unserer 
M ädchenbildung bringen m ü s s e n  und den in kleinem Maß unternom m enen Versuch, ein w eibliches 
Dienstjahr einzuführen, bringen k ö n n e n .  Ich möchte nur hervorheben, daß allen diesen Vorschlägen 
für die Schulung unserer weiblichen Jugend in H auswirtschaft und Kinderpflege die im Krieg w ieder 
allgemein lebhaft gew ordene Überzeugung vom Volkswert des Nachwuchses als eines der wesentlichen 
Motive zugrunde liegt.

Dafür Motive zu schaffen, daß Kinder da seien, daß der Wille zu Kindern und die Fähigkeit, 
sie zu erziehen, nicht zurückgehen, ist die p ä d a g o g i s c h e  M aßregel zur Sicherung unserer Volks­
kraft, ebenso wichtig w ie der Ausbau der öffentlichen Fürsorge für das fam ilienlose Kind.

Wie der Krieg um seine Früchte betrogen würde, wenn unsere Volkszahl bedrohlich zurück­
ginge, so w ürde sein Ertrag auch gefährdet, wenn die nachw achsenden G eschlechter nicht körperlich 
gesund und leistungsfähig w ären. Die Notwendigkeit einer k ö rp e r lic h e n  E r tü c h tig u n g  u n s e re r  
Ju g e n d  ist ja  vor dem Krieg schon allenthalben erkannt und vertreten w orden; aus verschiedenen 
Motiven, aus Sorge um die nationale W ehrkraft, auf die eine sinkende Tauglichkeitsziffer namentlich 
bei der Jugend unserer höheren Schulen hinzu weisen schien, aus eudäm onistischen G ründen, weil 
G esundheit ein Bestandteil des Lebensglückes sei, aus ethischen Motiven, weil j e d e  Kraft und Fähigkeit, 
auch die M uskeln, die Sinne, der Körper dem M enschen als ein Pfund gegeben sei, mit dem e r wuchern 
müsse, aus ästhetischen G ründen, weil ein gesunder, wohlgebildeter und durchgeschulter Körper einen 
eigenen Körper und eine eigene Schönheit hat, weil die Harmonie und allseitige Vollendung des 
Menschtunis den gesunden G eist im gesunden Körper fordere, und Kultur auch Kultur des Körpers, 
seiner Bewegungen, Kräfte und seines Ausdrucks sei. Und ebenso verschieden wie die Motive waren 
auch die Wege, auf denen vor dem Krieg die körperliche Ertüchtigung der Jugend angestrebt w urde: 
das Spielen und W andern, das system atische T urnen , der Sport im Som m er und W inter, das nach 
militärischen Gesichtspunkten ausgestaltete Turnen, die m ehr ästhetischen Absichten entsprechenden 
Formen einer rhythmischen und kallisthenischen Gymnastik. So gewiß d ie körperliche Ertüchtigung 
auch schon vor dem Krieg als Aufgabe aller Erziehung erkannt und verfolgt w urde, so gewiß ist 
doch andererseits erst der Krieg der Lehrm eister gew esen, der uns die U n e r s e t z l i c h k e i t  d e r  
r e in e n  V i t a l i t ä t s w e r t e ,  ihre grundlegende Bedeutung nicht nur für die nationale Verteidigung, 
sondern auch für die W irtschaft und Berufsarbeit D eutschlands vor Augen geführt hat. W ir könnten, 
trotz eines vollen Sieges unserer Waffen, den Krieg in anderem  Sinn verlieren, wenn ein körperlich 
schwaches G eschlecht den Aufgaben erläge, die der Friede bringt, wenn es den Sieg der Waffen nicht 
ausnützen, den Erfolg nicht festhalten könnte. (Schluß folgt.)

Hymne im Weltkrieg.
(Nach der W eise der österreichischen Volkshymne.)

G ott erhalte, G ott beschütze Kraftvoll ist der Bund geschlossen
Unsern Kaiser, unser Land! Hoch vom Belt bis Jem ens F lur;

B raust es, Orgeln; dröhnt, G eschütze: Lichte W ahrheit fand G enossen,
Führ’ uns, Herr, mit starker Hand! Beben macht den Feind ih r Schw ur:

Gib dem Kaiser deinen Segen, Nicht erlahm en, nicht erkalten
M ehr’ des Reiches Macht und E hr’; Soll der Wille, der uns eint;

Sieg erblühe allerwegen Schw ertes Schärfe möge walten,
O streichs heldenhaftem Heer! Bis des Friedens Sonne scheint.

Not und Tod will uns umfangen. — 
H öher schwillt die Zuversicht: 

D urchgehalten sonder Bangen,
S tark an  Mut, der Eisen bricht. 

Hier des Rechtes heil’ge Flammen, 
D ort des H asses w ilder Brand. 

Felsenfest steh’n wir zusam m en, 
Ewig treu dem V aterlandl

Laßt des Kaisers uns gedenken,
D er auf hoher W arte wacht,

W enn mit gierer List und Ränken 
G egner schleichen durch die Nacht. 

E r ist aller Fürsten Krone,
Edles Bild der M enschlichkeit.

Heil Franz Josef I schallt’s zum Throne, 
W eithin in die fernste Zeit.

K arl K ro b a th  (Gottschee).
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Helden im Hinterland.
3.

Z w e i tapfere Frauen.
a) Gräfin Dora Kottulinsky.

D er M orgennebel lag  noch- auf dem breiten w elligen B oden , in dessen Senkung sich der 
Attersee gelegt hat. D a  rollte unsere W iesenbahn wie das S p ie lzeu g  des kleinen H a n s durch 
die üppigen Fluren. B e i der Haltestelle K ogl mahnte der Schaffner den träumenden Gast. 
N u n  hieß es aussteigen, w ar doch a ls^ Z ie l das S ch loß  im grünen Busch erw ählt worden. 
A ls  ich mich umgesehen, a ls  ich in der Lichtung des Schw aden s das herrliche Land in dieser 
Felsenecke bewundert, mit all seinen wechselnden Reizen in die S e e le  ausgenommen hatte, wandte  
ich mich zum Park, a u s dessen G rün rote G iebel ragten. D ie  S o n n e  brach eben durch die

ziehenden M assen und a u s tausend funkelnden Ä uglein  sah mich der W ald von borstigen G e­
sellen, um die blum ige Sträucher wie liebliche Frauen kosten, an. Ein „G u t-M orgen  I", wie 
ich's seit Jah ren  nicht em pfing! —

E s w ar noch still im G ehege; so konnte ich all die Herrlichkeiten des Schloßparkes 
in Ruhe genießen. Er ist über einen weilen, saftigen P la n  gebreitet; der Blick findet schier 
keine Grenzen. Und diese Fü lle reizender E inzelbilder! H ier prangt eine Hecke im B ra u t­
schmuck, dort glüht ein Bäumchen in Purpurfarben; hier äugt a u s dem samtenen Teppich 
schelmisch ein B lum enbeet, dort tändelt eine Schlingpflanze durch d as G eäst; hier wiederum  
eine S ta u d e  im S on n tagsstaa t, dort ein Stelldichein von Fichten mit glänzenden Spitzen. E ine
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Festversammlung in einem leuchtenden grünen S a a le . Ic h  kann mich von dem Zauber nicht
trennen . . . D och, trottet da nicht jemand über den besandeten W eg?  Ich  horche. J a ,  ein jam-
bischer Schritt. D er M an n  ist an einem B eine gelähm t; das zeigt der R hythm us an. Ich  
will den M orgeuwanderer hier an der Ecke erwarten. Er ist da. S e in  Auge w eilt auf den 
bunten Farben. Erst, a ls  ich ihm zugerufen: „E i, Herr Kamerad, wohin so früh?" blickt er 
auf und hat mit einem Ruck die Hand an der Kappe. „M ühen S ie  sich nicht! H alten  S ie  
lieber den Stock!" —

D a s  Auge des Angeredeten leuchtet auf; das gibt mir M u t, aus dem M anne zu holen, 
w as ich suche.

„ N u n , w o feh li's?
’n F uaß  h al's mir da drunt' zerrissen.
E i, das macht n ichts; das wird sich schon geben! M anch anderer hat v iel B öseres

davongetragen.
S e lb en  is  w ull w oahr I Aber da drinnen im B la sb a lg  stimm t's a nit mehr recht. Doch  

i hoff', 's  wird besser, denn die guate F rau  Exzellenz sorgt ja so für u ns und timt grob a ll's , 
w as a Mensch G u a ts tuan kann."

U nb-jnun sprudelt jesH aus?^der^'übervollen S e e le  des Glücklichen wie a u s dem B erge, 
der d en 'Q u ell nicht mehr zähmen kann. D er I n v a lid e  beichtet, w ie er in den R äum en des 
Schlosses ein gastlich Heim gesunden, wie von früh bis abends das sorgende Ange der G räfin  
auf ihm ruhe und die weiche H and der Genossin, der G räfin Resita Ceschi, geb. Prinzessin v. 
Isen b urg , ihn betreue, wie dort unter den hohen S täm m en  m ittags die stärkende S u p p e  dampfe, 
wie der müde Krieger jetzt im B ad e und dann im D ust des Schloßparkes erstarke, wie für 
alles, w a s  das Herz beschwert, gleich der Arzt, der Berufsberater, der politische A nw alt (G raf 
zur Lippe) zur H and, w ie nicht allein für ihn, sondern auch für seine Lieben a lles vorge­
kehrt sei, die N o t abzuwenden, wie im zw anglosen G eplauder mit Kameraden der T a g  rasch 
vergehe, wie überall, wohin er sieht, die S an ftm u t mit süßem Trost die W unden heile. E s  
w ar ein selig G enießen, so viel E d les in großer Zeit aus dem M unde eines Kriegers zu ver- 
uehmen, der nicht ahnte, w a s  der Feldgraue, der ihn ausforschte, eigentlich vorhabe. S on st  
ist es ja zumeist umgekehrt: der Landsturmmann benützt einen glücklichen Z ufall, um einm al 
seine K lagen anzubringen; jder N aturpilger |ba im Busch um das Schloß  K ogl im Attergau  
jedoch ließ das Glück vom Herzen fließen. —
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E s  ist klar, daß durch die Schilderung m eines feldgrauen Kameraden in mir eine gehobene 
S tim m u n g  d as Interesse spannte, all d as, w a s  der beredte M und geboten, in Wirklichkeit 
vor mir zu sehen. Also beschleunigte ich meine Schritte. Aus vielfach gewundenen Pfaden  
kam ich a n s S ch loß  heran. E s  stand breit vor mir, getaucht in einen F lo r  von blühenden 
Schlingpflanzen. D en  N ord  wehrt ein stämmiger Forst ab, nach O st und West ziehen H allen  
von grünendem G eäst; den S ü d en  öffnet ein w eites F eld , voll der herrlichsten B lum en. V on  
der Terrasse a u s , um die sich blaue und rosige Kinder des Lenzes drängen, herab zu sehen 
zu den bunten Völkern im R asen und dann mit dem Blick über die grünen W ellen des H ügel- 
landes zu gleiten, den Blitz des W asserspiegels dort in der M uld e aufzusangen und dann auf 
dem F irn  des H ochgebirges ausruhen zu lassen —  d as ist das Schönste, w a s  je a ls  B ild  in meine 
S e e le  eingezogen. Und nun mitten drin in dieser W underw elt der einfache K riegsm ann, den 
echtes Heldentum  geadelt hat, so daß eine hohe F rau  ihr ganzes S o rg en  um ihn legt —  ein 
Eindruck, würdig der großen, der ehernen Z e i t . . .

„Exzellenz läßt bitten I"
Ich  trete in einen V orraum . An 3 0  In v a lid e  salutieren. D an n  geht es durch eine 

Flucht von prächtigen R äum en, von deren W änden B ilder, von Künstlerhänden gem alt, grüßen, 
dann durch reichausgestattete Z im m er; im Lesesaal wird haltgemacht. Tausende von B änden  füllen 
die Schränke. I n  der M itte  ist ein großer, mit Neuestem vom  Büchermärkte bedeckter Tisch. 
D a  ich noch einsam vor dem H aufen stehe, lasse ich den Blick flüchtig über sie gleiten. A lles 
Krieg und Fürsorge. H ie und da lugt ein guter Bekannter herfür. D ie  G räfin  scheint das 
Gesamtschrifttum über Zeitfragen aufzustapeln.

D a  ist sie, die hohe F ra u !
„ E i, d as freut mich, daß jemand, der unsere B raven  in der F ront kämpfen gesehen, 

nun auch um ihr Geschick im H interlande S o r g e  träg t! D a s  wird die guten Menschen mit 
S to lz  und Zuversicht erfüllen.''

D a s  weitere Gespräch ergibt die B estätigung dessen, w a s  ich aus den M itteilungen  m eines 
M orgenw anderers mir an der Schnur von Schlüssen zusammengereimt hatte. A ls  die edle 
F rau gleich zu B eg in n  des Krieges die ersten O pfer sah, lud sie sie in ihr S ch loß  ein; sie, 
die für das V aterland geblutet haben, sollten würdig sein, in den fürstlichen Gemächern und 
in den herrlichen A nlagen ihre Gesundheit wieder zu finden. E in  eigener Arzt wurde bestellt, aus daß 
die Kur geregelt verlaufe; die Dienerschaft wurde angewiesen, den Kriegern a lles zu bieten, 
des sie bedürfen; der Seelsorger w ar ständiger G ast; ein Forstm ann wurde Berater, ein B e ­
amter der Bezirkshauptmannschaft der A nw alt in behördlichen Angelegenheiten. D ie  K anzlei­
geschäfte, die S tellenverm ittlung, den Briefverkehr mit den F am ilien  der In v a lid e n , d as alles 
besorgte die G räfin selbst. S o  bot sich mir ein B ild  edelster, aber auch vollkommenster Arbeit 
im Dienste des kämpfenden V aterlands.

A ls  ich Abschied nahm , bekümmerte mich eine F rage, die ich trotz aller Begeisterung für 
das Geschaute an die W ohltäterin zu stellen hatte. W ie wird sie meinen Wunsch aufnehmen, 
der darauf h inausging, das geschaffene Werk in die große Jnvalidenorganisation  einzugliedern  
und sich solcherart dem S ystem  unterzuordnen?

Doch kaum hatte ich tastend begonnen, so rief mir die, die a lles aus Eigenem  schuf und 
im G anzen erhält, freudig zu: „Aber selbstverständlich! Ic h  bin ja froh, daß endlich einm al 
etw as G roßzügiges im Werke ist I N u r w o persönliche Eitelkeit a ls  Triebfeder w altet, sträubt 
sich die Sonderbündelei gegen das R egim ent. M ir  g ilt a ls  Höchstes ein dankbarer Blick aus  
dem Auge des Geretteten und die Z ah l derer, die ich für S ta a t  und F am ilie  zurückerobert 
habe. A ls  einfacher S o ld a t  in dem großen R ingen gegen die soziale N o t begebe ich mich 
gerne unter ein strammes Kom m ando." —

Frauen von S ta n d  und S eelen ad el, erbaut Euch an diesem vornehmen, selbstlosen H an ­
deln, strebt der Edeln nach und besiegelt dadurch d as W o r t: „ I m  großen Weltkriege hat hinter 
der Front die Frau  echtes Heldentum  durch die T a t  bekundet." —  Ufteti.
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b) Arau Kicka Zielinek-Wal; — die „

*3'SS?
M b

Wiener Äinderschwester".

Künast waren tn einem der V erwundetensäle der 
Klinik Eiselsberg mit A usnahm e B u lg a rien s Vertreter 
aller ^entralmächte anzutreffen. Gleich linkerhand lagen  
ä ?  s a u b e r e n  B etten zwei biedere H am burger; im S p .ta l  
3 a. sie einander a ls  zu einunddeinselben R egim ente ge» 

£  N ied er gefunden! D er eine, im Z iv il ein P r iv a t-  
beamtet erzählte von der Flucht der R um änen aus  
Siebenbürgen „N ur schade," setzte er hinzu, „daß' ch 
M t  mehr mitkönnte, dem Schurken noch 'neu Fußtritt 
tu versetzen 1" D er andere w ar m ilder; er freute sich 
nür m al königlich über die feinangelegte Offensive 
von S ü d en  her. „D er Mackensen, na der wirb dein 
Näuberqesindel schon noch zu schaffen machen! ® o  
.„jschte er feine G enugtuung in ein vergnügliches Lachen. 
©  eich daraus zog sich sein Gesicht in Falten . „Ver- 
dämmt d e Ge ch chte da im B ein  schmerzt ganz er- 
bä m ch; aber 's  macht nichts, für die Augenweide bf  

d e n  siebenbürgischen B ergen läßt es sich hum ehm e-
ip h und Ertraaen ‘u!Icntn

erschi^.
er wie ein

L>chwarz über. 
m  ^ves Verwundeten

_  Z w ei wackere G esellen; Leid und Ertragen
sich in Zuversicht auf. - ,  r fi=ftr^e Gegen*

N ebenan lag  ein Türke. Dieser kvst'^
satz: in weiße Linnen gebettet,
M o h r ; d as B raun  ging in '
Ans dem Täfelchen über dem ^  ^  mjr ^ r m e r  

stand tu lesen : Schwerer Rückenmarkschuß. „Also verloren^ Pmoer nichts wußte und
.W irsm d  ‘'t68,ame“ bt"' * Sm * a

um diesilbe S ache, jeder um die R ettung seines V aterlands I ^ n e r  M undart. W ie sich die 
Aus dem weiteren W ege grüßten slawische Zungen verf  ̂ sonnte! A ls  ich gerade einen 

R n.iknieu freuten da ich mit jedem in seinem Id io m  plan G estalt an meine S e ite  und ries 
S lo w en en  traf und ihm Trost zuredete, schwebte eine nch jemanden finde, der sich mit dem 
wie im Entzücken a u s :  „G ott, ist das ein Gbick, d /d ah eim  Kinder hat, ob er ihnen w a s  
Armen verständigen kann! Fragen S ie  ihn doch, m .! Er soll es nur sagen! E s  wird alles 
schicken w ill:  Schuhe, Kleider, Bücher, S p ie lz eu g  ehe, damit er w ähle, dann verpackt, wenn  
beschafft hergebracht, ihm vvrgelegt, dam it e/Kinder geschickt. Ich  und meine wackern M it« 
et w ill mit einem B rieflein  von ihm und anfgabe gestellt, für die Kinder der verwundeten 
arbeiteriimen haben es u ns nämlich ziY Leid, das die B raven  betroffen, und das daheim  
S o ld a ten  zu sorgen, w eil wir dadurckeben abnehmen w o l l e n . . ." 
lindern, also ihnen die S o r g e  um t über weiblichen Edelsinn nicht zurückhalten, sondern ich 

Länger konnte ich mein S tm g t, in die R ebe: „ J a ,  Gnädigste, hat S ie  der H im m el 
siel w ie von einer W allung -ein herrlicher, ein göttlicher Gedanke und dazu ein Gedanke, 
a ls  E ngel gesandt? D a s  i«n reicht! Erfassen S ie  es so recht, w a s  a ls  W ertvollstes Ih r e  
der weit über menschliche*8 heißen S eh n en s im Busen derer, die nun J a h re  her von ihrer 
T at b irgt? D ie  S t i l l1 mit der Tvdesw unde im Leib hier in diesem R aum e T a g  und Nacht 
F am ilie  getrennt sit»*8 ben Kindern werden w ird, wenn man eines M orgen s auch sie hin» 
darüber sinnen, rv *9cn Ruhe bettet! D a s  tröstende W ort: „W ir werden für deine Hinter* 
austrägt und ' §üft w en ig; nur das augenscheinliche Werk ist sichere G ew ähr. Und dieses 
bliebenen so* Kranken. D arin  steckt eine so zielbewußte Psychologie der H ilfeleistung, daß 
bieten Z eit der unklaren W ohltätigkeit, deren Um undauf zumeist nur Phrase ist, an
ich msr greifen muß, ob ich w ohl in der W elt der Wirklichkeiten lebe. —  Doch fürchten
jjgn .s ,  meine G n ä d ig e : der Gedanke ist zu schön, zu gesund, a ls  daß ihn der N eid  und
^.gensucht ungestört w alten  ließen. Rüsten S ie  sich; es wird die S char derer kommen, 
auch das Beste, das Edelste nicht in seiner Auswirkung dulden!" —

D arau f die F rau  zu meiner S e ite  mit weicher S tim m e : „ O  nein, ich fürchte nichts,
um Ruhm  und Ehre ist es mir ja nicht zu tun; bange ist m ir's bloß darum, ob ich immer
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die notwendigen H ilfsm itte l zur H and habe, jeden Wunsch zu erfüllen, an jedes arme Kind, 
dessen V ater hier und in den anderen S p itä lern , die ich besuche, liegt, eine G abe zu senden. 
B isn u n  haben w ir etw a 2 3 .0 0 0  Kinder beteilt. E s  ist rührend, w ieviel Dankbarkeit u ns hiefür 
geworden ist und w ieviel Sonnenschein durch die Kunde, daß das Päckchen richtig angekommen, 
über diese B etten  gebreitet wurde. Fragen S ie  bloß einm al den Verwundeten a u s Krain und 
S ie  werden die W irkung sehen I"

Ich  wandte mich zu dem blassen M an n  im B ette und teilte ihm m it, w a s  die Frau  
neben mir vorhabe. Und in der T a t:  S e in e  bleichen Lippen sprangen auf w ie die B lä tter  
einer Knospe, die weißen Zähne wurden sichtbar, ein seliges Lächeln um flog den M und und 
wie zwei S tern e  funkelten die Augen a u s den Fieberw angen. „ I s t  es möglich," so stammelte 
er, „daß es so gute Menschen g ibt?  G ott segne sie dafür I W enn ich weiß, daß für meine 
Kinder gesorgt ist, dann fürchte ich den T od  nicht 1" —

A ls  ich dies der H elferin m itgeteilt hatte, trat sie näher heran, wischte dem W unden  
den Schw eiß  von der S tirn e , streichelte sein H aar und ließ sagen, er möge nicht verzagen, er 
werde wieder gesund, tausend andere, die sie besuchte, seien es auch gew ord en ; sie w olle nicht 
nur für seine Kinder, sondern auch für ihn Süßigkeiten bringen, damit er w a s  zum Naschen habe. 
N u r M u t, M u t, M u t!"  —  Und dreifach antwortete auch er, immer das eine W ort w ieder­
holend: „G ott segne S ie ,  G ott segne S ie ,  G ott segne S ie l"  . . .

Und ich setzte hinzu: „G ott segne I h r  Werk!" —

Dev Gedanke, den ich hier a ls  kostbares S a a tg u t, d as rasch in die H alm e schießt und 
edle Frucht -^gt, vorfand, w ar mir neu, erschien mir dabei aber so eigenartig, so recht der 
S e e le  der |ozm -n s^ot abgehorcht, daß ich seiner Entstehung und Entwicklung nachging. W ie  
hat ihn die y b e u -hnungsrats»@ attin F rau  Jelinek-W alz ergründet? D er Z ufall w ar 's, wie 
es ja bei allen g r v g . G ingen immer wieder zu gehen pflegt. F rau  J .- W . trat wie tausend 
andere gleich zu . -öegi. $ rjegeg jH dm  D ienst des R oten Kreuzes. D a  fiel ihr auf, 
daß trotz aller H U  1 ,  unb P flege  a u s dem Antlitz der Betreuten der Kummer um die 
Lieben daheim mch z g I  w ar. S o  griff sie zur W urzel des seelischen L eids, zur S o r g e
um W eib und Kitt ..V r V ftu fe lte  sie gute W orte in d as bekümmerte G em üt. D ie  W ir­
kung w ar bloß "or g y - ^  tu n ?  D ie  Frau  reichte die T a t  a ls  M edizin . N u n  
wurde es hell in öet , d as Päckchen fix und fertig, postbereit dalag  und der
Kranke tn all den ich frhlieften faiiP'n9en für seine Kleinen wühlen, dazu seinen G ruß

der H ano g iu i  u 7rhnit(m mürbe aheim die Nachricht bekam, mit welcher Freude 

,®n i l S ' t i r o " »  berort N o h e ii-g .n d .»  im b ': » W ie?  D o ,  erft de, Zusoll
S t a j b «  » S t .  i n »  W e r l  - - M w - « « "  6 ” 6  >» ° ° "

9!id)t j» .Tuet eigeiieibevn! grau Ricko JelinrI.W oI,
hat, w a s ja zu erw , Österreichisches R o tes  Kreuz, H itlin ie im W irkungsfelde desR oten Kreuzes unter d m T ite l O s e r r e ^ e s  m ° v  Kinder schwer
verwundeter S o ld a ten  «  « t z a i M  «  c r u c h l-u b « ., -  a ls  Präsidentin! D ie
Kanzlelräume bchn s c h ^  in 'ihrem  Reichtum von gesamiM-rnsprechzahl 1 6 .4 8 1 .
W er F rau  I .*  .  ̂ . SSaufe8 zwischen 4 — 6  Uhr nachtntvfyaben sehen w ill,der klingle nu ersten Halbstock d e » H a u s t »  » m ,»  > ^  einen 3 i t : mit A usnahm e
de? S o llnab end s) un -ld)'t'eu unb prüfen und packen und führen B ^ t  vorfinden.
V iel weiße H ündchens immer dem zw eiten; die Speicher toetu., @jn[QUj
und A usgan g. Leider genügt der ^  b  ̂ Geber reicht nicht m eh r^ h ljch
leer, denn das Heer der zu Bedenkm dm  -  « - m  es bei der L e ? W
müssen Reserven nachgezogen w erden , sonst s g ber ubere n i* t/ das aus dem U rbr 
vorstehenden Schilderung w arm  um s Herz g Zuwendung von B arm itteln  oder du.
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D ieses Z eitungsb latt sollte, w ill man die T at zu voller G röße führen, von H and zu 
H and gegeben, in Schulen  verlesen und in alle S tä d te , die Verwundete beherbergen, verbreitet 
werden, damit das Werk ausgreise und alle beglücke, die a u s ihm Trost schöpfen können I Wer 
w eiß, welche N o t durch die Lande schreitet, und wer einm al ein frierendes Kind gesehen hat, 
der erkennt die Tiefe des Gedankens und ist dann auch schon bei der T at. —

P r .  A u d o s s

„Durch Not und Tod zum Sieg!“
V on R a im u n d  B e rn d l, k . k . Ü b u n g ssch u lleh re r in  L inz  a. d . D onau.

Zu b lu tig -e rn s te r  S tunde am 4. A u g u st 1 9 1 4  e rtö n ten  d iese  W o rte  aus dem  M unde des 
deu tschen  K a ise rs  v o r den versam m elten  V o lk sv e rtre te rn  D eu tsch lands. W eihevoll lau sch te  
d er deu tsche  R e ich stag  d e r  e rh eb en d en  K a ise rre d e  und  ein S tu rm  vö lk ischer B eg e is te ru n g  
b rau s te  d u rch  die w eiten  R äum e, als die F ü h re r  a l l e r  P a r te ie n  ih rem  K a ise r  m it H an d ­
sch lag  d ie  u n v erb rüch liche  T re u e  zu  V olk  und  V a te rlan d  gelob ten . D as g esam te  deu tsche  
Volk hä lt e ise rn  und  tre u  den  Schw ur „D urch  N ot und T o d  zum  S ie g !“

Zwei J a h re s r in g e  haben  sich  gesch lossen  —  und  noch im m er käm pft das deu tsche  Volk 
um d eu tsch e  E h re . R eiche E rn te  b r in g t das g o ldene  S aa tfe ld , d raußen  au f  dem  S ch lach t­
felde ab e r w ü te t d e r  fu rch tb a re  K rie g  u n d  m äh t ganze  R eihen aus dem  w ogenden  S o lda ten ­
h eere . B lu tro t w ird  die e rsch au e rn d e  E rd e . „S iegen  o d er s te rb en  1“ w ar d e r  S ch lach tru f, 
da es g a lt, den  tück ischen  F e in d  zu rü ck zu w erfen . F e ind liche  S täd te  und  F e s tu n g e n  w erden  
im S tu rm  e ro b e rt und  s ingend  und  ju b e ln d  m arsch ie ren  die S ieg e r ein . D och vor den T o re n  
liegen auf b lu tig e r W al die gefa llen en  B rü d e r  im w eichen Schoß d e r  m ü tte rlichen  E rd e . Sie 
haben au sg ek äm p ft fü rs deu tsche  V a te rlan d  und  ih ren  S chw ur b is zum  T o d e  tre u  g eha lten . 
Ih re  le tz ten  G edanken  fliehen in die fe rn e  H eim at zu  ih ren  L ieben  am  häuslichen  H erd , 
w äh rend  d ie  nah en  S iegesg locken  den g roßen  T a g  v e rk ü n d en , an  dem  das ganze  D eu tsch ­
land  zu n e u e r  M acht und  G röße au fe rsteh en  w ird .

U n te r den  G efallenen ru h t auch  ein  L e h re rh e ld  aus O b erö ste rre ich s  schönen  G auen . 
D ie L iebeszeichen  d e r  trau ten  Fam ilie  im fried lichen  A lpen ta le  tr ä g t noch d e r  to te  K rie g e r  
au f se in e r tre u e n  B ru st.

V or dem  en tsche idenden  31 . Ju li 1 9 1 4  a rb e ite te  d e r  J ü n g e r  P esta lo zz is  in seinem  
einsam en B ergdörfie in  m it vo lle r H in g eb u n g  un d  B eg e is te ru n g  fü r d ie  Ju g e n d e rz ie h u n g  des 
deu tschen  V olkes. S eine S chü le r fü h r te  e r  h inauf zum  rau sch en d en  W ildbach , in  den  dunkeln  
H ochw ald, auf d ie fre ie , lich te  H öhe d e r  b lum igen  A lpenm atte  und  ersch loß  au f  so lchen 
W an d eru n g en  d e r  g lück lichen  Ju g e n d  d ie  w undervo llen  Schönheiten  d e r  heim atlichen  A lpen­
w elt. So w u rd e  in  den  ju n g e n  H erzen  die F re u d e  an d e r  N a tu r, d ie  L ieb e  zu H eim at und 
V ate rlan d  entflam m t.

Im  häuslichen  K re ise  e rh e ite r te  e ine  frohe K in d e rsc h a r das L eben . M usik v ersch eu ch te  
die S o rgen  d es A lltag s und  so v e rg in g en  d ie  S tunden  in  G lück und  F re u d e .

D a u n te rb rach en  W affen lärm  und  K rieg sg esch re i die länd liche  S tille . D as deu tsche  
V olk s tan d  auf, d e r  S turm  b rach  los. F o r t  g in g ’s in das G ew oge d e r  W affenb rüder, d ie  
sich zum  A bm arsch  in den b lu tigen  K am pf sam m elten . A uch den  L e h re r  rie f m an a ls L a n d ­
s te rm m ann  zu den  F ah n en .

Mit S ehnsuch t e rw arten  d ie  L ieben  daheim  N ach rich ten  des g u ten , tre u e n  V ate rs  und
G atten , d e r  v ie lle ich t schon im to benden  K am p f s teh t —  v erw u n d e t w ird  u n d  . Ach
w ie schw er d rü c k t die ban g e  S o rge  um die Z u k u n ft das a rm e H e rz ! F re u d ig  a tm et a lles 
au f, w enn die F e ld p o s t b e ru h ig en d e  M itteilungen  b rin g t.

U n se r L an d stu rm m an n  w ird  auf dem  K rieg ssch au p la tz  ra sch  zum  K o rp o ra l b e fö rd e rt. 
Sein R eg im en t is t einstw eilen  noch in R ese rv este llu n g . Vom F e in d e  sind  n u r  die S pu ren  
se in e r  Z e rs tö ru n g sw u t zu sehen . G anze O rtschaften  liegen  in S chu tt und  T rü m m ern , B rücken  
sind  g e sp re n g t, F e ld e r  und  F lu re n  v e rw ü ste t, S traßen  und  W ege  ze rs tö rt.

D och es is t d ie R uhe vor dem  S tu rm . D e r F e in d  b rich t p lö tzlich  h e re in  und  das E r­
sa tzh ee r kom m t ins F e u e r . U n se r S chw arm kom m andan t s tü rm t m it se in e r S char in d ie  b lu­
tige  Schlacht. E in e  fe ind liche  K ugel d u rch b o h rt d ie  B ru s t und  to t s tü rz t e r  zu B oden. 
H u n d erte  b ra v e r  So ldaten  te ilen  sein  L os. D ie ü b e rleb en d en  B rü d e r  a b e r  sühnen  das v e r­
gossene  B lu t u n d  ein n e u e r  S ieg  is t ih r L ohn.
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N ied ersch m ette rn d  trifft d ie  L eh re rfam ilie  d ie  K u n d e  des F e ld g e is tlich en , daß d e r  V a te r 
und  E rn ä h re r  in d e r  S chlach t g efa llen  sei. E in  w eith in  s ic h tb a re r  H ügel, den  d e r  K rie g e r  
und  seine K am erad en  e rs tü rm ten , w urde  zug le ich  sein  H e ld en g rab . —  —

E in  go ld en e r M orgen b rich t an . In  s tra h le n d e r  P ra c h t s te ig t d ie  S onne Uber die B erg e  
u n d  b e leuch te t die fe lsigen  H öhen  des h e im atlichen  A lpen ta les . D ie A lm glocken  läu ten  von 
den  B erg en  h e rn ie d e r  und L erchen  s ingen  ih re  Ju b e llie d e r im b lauen  H im m el. U nten  im 
H eim atd o rfe  w ird  es lebend ig , die D aheim geb liebenen  kom m en zu r K irche , um  den  ed len  
T o te n  zu fe ie rn . S ch ü le r un d  S ch ü le rin n en  eilen  h e rb e i u n d  legen  fü r ih ren  g e lieb ten , u n ­
vergeßlichen  L e h re r  K rän ze  un d  B lum engew inde aus A lpen rosen  an den S tu fen  des A lta res  
n ied e r. T ie f erg riffen  is t das v ersam m elte  V olk von d ie se r  k ind lichen  H u ld ig u n g  voll L ieb ' 
und  T re u e . D am it d e r  Ju g e n d  d e re in s t ein g lü ck lich e r F r ie d e  besch ieden  se i, e r l it t auch 
ih r L e h re r  den  H e ld en to d  fü rs  V a te rlan d . F e rn  d e r  H eim at ru h t e r  nun  a ls B lu tzeuge  des 
großen  K rieg es . U nste rb lich  ab e r  s te ig t sein  H e ld en g e is t au s dem  G rabe  und  schw eb t ü b e r 
d e r  Ju g en d  des H eim atlandes je tz t  und  im m erd ar als id ea le  L ich tg es ta lt, a ls  V orb ild  d eu tsch e r 
T re u e  und  d eu tschen  H elden tum s.

Der Lehrer im Dienste des kämpfenden Vaterlandes.

3.
Fürs Rote Kreuz.

Von J o s e f  M u lzer in Neudorf bei Kuttenplan.

Schulbeginn 1 Neugestärkt ziehen Schüler und Lehrer wieder in die traulichen 
Räume des Schulhauses ein, gewillt, durch doppelten Fleiß und eiserne Pflichterfüllung 
ihren Posten, auf den sie das Vaterland gestellt, voll und ganz auszufüllen! — Dieser 
Pflichtenkreis kann sich aber in dieser schweren Zeit nicht auf den eigentlichen Un­
terrichtsbetrieb allein beschränken, er muß, wie dies ja in den vergangenen Kriegs­
jahren schon allenthalben geschehen, sich derart erweitern, daß auch die schwachen 
Kräfte des Kindes voll Begeisterung in den Dienst der Allgemeinheit gestellt werden, 
in den Dienst der Kriegsfürsorge, des Roten Kreuzes usw. Die letztgenannte, so überaus 
segensreich wirkende Körperschaft ist so recht dazu angetan, das leicht entzündliche 
Herz der Jugend zu entflammen und die Willenskraft aufs äußerste anzuspornen.

In jedem kleinsten Dorfe, in den engsten Verhältnissen läßt sich eine tüchtige 
Leistung und, was die Hauptsache ist, ein voller materieller Erfolg erzielen. (Sehr 
richtig! D. Sch.)

Folgendes zum Beweise:
Unser Ort hat eine zweiklassige Schule mit kaum mehr als 80 Kindern. Und 

trotzdem gelang es, während der diesjährigen Roten K reuz-W oche unter der Leitung 
Sr. Hochwürden des Pfarrers Herrn Josef Rawitzer, des Oberlehrers Herrn Fr. Huska 
und des Schreibers dieser Zeilen eine Bearbeitung des Raimundschen Zauberdramas 
„Der Diamant des Geisterkönigs“, ausschließlich durch Schüler besetzt (lauter M änner­
rollen), zu einer (im gegebenen Rahmen) mustergültigen Darstellung zu bringen.

Am Beginn der Vorstellung wurde ein vom Lehrer Josef Mulzer verfaßter Vor­
spruch vorgetragen. In den Zwischenakten wurden von den Darstellern je zwei Strophen 
des Körnerschen „Gebet vor der Schlacht“ zum Vortrag gebracht (Harmoniumbeglei­
tung) und am Schlüsse das Kaiserlied gesungen. Der geldliche Erfolg war überaus er­
freulich. Darsteller und Zuschauer werden wohl ein Leben lang an der Erinnerung 
zehren. —  Mögen diese Zeilen zur Nachahmung anspornen 1

4.

Kriegsanleihe.

D er Leser merkt es aus den beiden Leitaussätzen, daß das vorliegende H eft zum großen 
T eile  der 5 . K riegsanleihe gewidm et ist. Eine Zeitschrift, die es sich zum Z iele setzt, die Schule  
in die großen, außerhalb der gehaltlosen gangbaren Phrase stehenden Aufgaben zum Gedeihen  
des V aterlandes zu verweben, muß an sich jede G elegenheit wahrnehm en, die dem Zwecke
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dien t; allein das wäre in einer derart wichtigen Angelegenheit, w ie es die 5 . K riegsanleihe  
eine ist, nicht ausschlaggebend. H ier liegt in der T a t ein W irkungsfeld für die Lehrerschaft 
vor, das zwar nicht unmittelbar in das Amt fällt, aber mittelbar zu dem B edeutungsvollsten  
gehört, w a s  u ns je a ls  Arbeit zukam. J a ,  man kann es mit F u g  und Recht behaupten: 
„ E i n  g r o ß e s  S t ü c k  R e t t u n g  d e s  V a t e r l a n d e s  l i e g t  z u r z e i t  i n  u n s e r e r H a n d .
K e i n  S t a n d  s t e h t  d e m  V o l k  s o  n a h e  w i e  d e r  u n s e r e ,  k e i n e r  h a t  s e i n e  V e r ­
t r e t e r  b i s  h i n e i n  i n  d i e  t i e f s t e n  T ä l e r  u n d  h i n a n  z u  d e n  H ö h e n  g e s e n d e t .  
Und d as ist eine ausgemachte S ach e: „ D a s  G eld , das durch die bisherigen K riegsanleihen  
aus den oberen S tä n d en  und vor allem a u s dem M ittelstände geflossen ist, fand fast zu D re i­
vierteilen in der Bauernschaft sein Sammelbecken. D ie  Ankäufe für die Armee im F elde, die 
verteuerten Lebensm ittel für das H interland —  alles ist dem Landmanne zugekommen. W ährend 
die Feinde ihre K riegsanleihen vielfach an Amerika und J a p a n  abgaben, rollte bei u ns das  
Geld fast ausschließlich von einer H and in die andere. D erm alen hält es der B auer in der 
Faust. S ie  zu öffnen, ist keine leichte Sache. D a  ist kluge S tra teg ie  vonnöten. V or allem
wirkt das B e i s p i e l .  E s  findet sich in meiner Schrift „ D a s  V aterland ruft!" Zahlreiche
Zuschriften haben die Wirkung bestätigt. D ie  neu hinzu gekommenen F älle  sind im Leitaufsatze 
auf S .  3 7 7 3  angeführt. —

W ie wäre nun die Wervearöeit für die Kriegsanleihe einzuleitcn? B eileibe nicht unter
dem T itel, der den Zweck verrät! D a  drückt sich der M ißtrauische und w ir sprechen vor leeren
S tü h len . ' M a n  veranstalte einen Kriegsabend mit dem Ausblick, daß bei demselben eine um ­
fassende, verläßliche D arstellung über den gegenwärtigen S ta n d  der Ereignisse gegeben werden 
wird. (S to f f  hiezu bieter der Artikel auf S .  3 7 5 8 .)  —  A us der allgem einen Lage gleite man  
auf die Kriegsnotwendigkeiten, a ls  deren nächste und wichtigste die 5 . K riegsanleihe erscheint, 
über, jedoch nicht mit lauter Rufzeichen und m it Bom bast, sondern mit dem ruhigen, mit dem 
klärenden W orte I P o ltert man und posaunt man, so sagt der Landm ann: „ J a ,  ja" im S a a le  
und „N ein , nein!" daheim. D ie  Überzeugung in ihm zu festigen, das sei unser S tr e b e n ! I s t  
sie soweit gediehen, daß er zur Feder greifen w ill, so halte m an alles bereit, die Zeichnung 
s o f o r t  ins Werk zu setzen! —

A ls  ich unlängst im Salzburgischen w eilte, sprach ein k. k. Bezirksrichter zu m ir: „ E s  
sah bei der 4 . K riegsanleihe in unserer G egend schlimm, sehr schlimm au s. D a  griff der Herr 
Lehrer N . ein, reiste von D orf zu D orf und hielt Versam m lungen ab —  und sieh, w ir brach- 
ten's zu einer nie erträumten S u m m e. D er M an n  verstand es , das Volk von der rechten 
S e ite  zu fassen; er stieg förmlich in die S e e le  hinein. Ermuntern S ie  I h r e  Leser, auf daß dem 
V aterland ein Heer solcher Apostel erstehe!"

Ich  habe der Aufforderung hiermit entsprochen. M a g  die T a t allerorts der im Flach­
gau gleichkommen I —  _________  ?»eerz.

Kleine Mitteilungen.
12.) Ministerpräsident Ar. Kart Hraf Stürgkh, der im  H in te r la n d e  der K uge l zum  O p fe r gefallen  ist, 

w a r  es, der a l s  M in is te r  fü r  K u ltu s  u n d  U n te rrich t die F ra g e  der S chu laufsich t endlich einem  g ründ lichen  
W a n d e l, d. h. der V erstaa tlich u n g , zu fü h ren  w o llte . D ie  m it ihm  in  dieser A nge legenheit g e fü h rten  V e rh a n d ­
lu n g en  zeugten  seinerseits v o n  e ine r b is  in s  E inzelnste  gehenden  B eherrschung  des B e la n g e s  u n d  v o n  der 
der F ra g e  zu g ru ndeliegenden  w ichtigen  F o lg e w irk u n g  zu r G e s u n d u n g  u n seres  B ild u n g s w e s e n s  u n d  der s ta a t­
lichen V ere inheitlichung . —  O b  der V erew ig te  eS g ew ag t h ä tte , den zw eiten , g rö ß e ren  S c h r i t t  „ D ie  V e r­
s taa tlichung  der V olksschule" zu tu n , s tand  bei seinem  B estreben , O p e ra tio n e n  w om öglich  schm erzlos durch­
zufüh ren , sehr in  F ra g e . E in e  so u m w älzen d e T a t ,  w ie es  die in  a lle r F o rm  festgefügte R eichsschule ist, 
geht ohne k ram p fh afte s  Um sichschlagen u n d  ohne A usschrei nicht v o r  sich; der d a s  M esser fü h r t, m u ß  d a ra u f  
eingestellt sein. —  W ie  dem  auch sei, die L ehrerschaft h a t a llen  G ru n d , dem  h in te r  der F r o n t  G e fa llen e n  
«in d an k b a res  A ndenken zu w eihen . —

13.) Staat und Fürsorgeerziehung. (D r .  M ichae l F re ih . v. P id o ll .)  D ie  sicherste F ü rso rg e erz ie h u n g  
geschieht durch den S t a a t ,  d enn  sie ist nicht lünderw eise  verschieden. G em einde  (L and) u n d  G esellschaft w irken  m it.

L ä n d e r , oder S ta a ts s te u e r  bedeutet fü r  die B e la s tu n g  der V olksw irtschaft dasse lbe . N u r  ist der S t a a t  
bei L ändersteuer d e s  E i n f l u s s e s  b e r a u b t .  D ie  E n tw ick lung  un seres  V olksschulw esens bietet h ie fü r ein  
lehrreiches B eisp ie l. —  D e r  S t a a t  sei n ich t n u r  S t r a f -  u n d  S te u e rb ü tte l ,  sondern  auch K u ltu r trä g e r .  —  
M ü ß te  m a n  ab e r die F ü rso rg e erz ie h u n g  den L ä n d e rn  übergeben , so geschehe d ies  n u r  im  S in n e  des ü b e r­
trag e n en  W irk u n g sk re ises  v o n  bestim m ter A r t, E in g re n z u n g  u n d  Z e it. —  D ie  A u to n o m ie  der L ä n d e r ist 
keine selbstherrliche, v ie lm eh r sind die L ä n d e r a u f  G r u n d  der K o n s titu tio n  n u r  R ech tsbestand te ile  des E in h e i t- -
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floate#. D e s h a lb  to n n  u n d  mutz der S t a a t  bei V ersag en  des L a n d e s  durch E r s a t z a u s f ü h r u n g  dem  Gesetze 
G e ltu n g  verschaffen. D e n n  die S e lb s tv e rw a ltu n g  d e r L ä n d e r g ip fe lt in  den  Z ie le n  der S ta a t s v e r w a l tu n g .  
D a h e r  V ers taa tlich u n g  der F ü rs o rg e e rz ie h u n g ! N e u e  J r .  P resse  v. 16. A u g u s t 1916.

14.) Kegen die Staatsvokksschule. D ie  tschechische L ehrerschaft ist gegen  die S ta a ts s c h u le . S ie  b r in g t  
die bekann ten  G rü n d e  u n d  verw eist v o r a llem  au s  die W o rtsp ie le re i m it  der N a tio n a lsc h u le  in  D eu tsch land  
u n d  der in  Ö sterreich, die m a n  besser N a tio n a litä te n sc h u le  n e n n e n  m üsse. W a s  im  R eiche durch die N a t io n a l ­
schule zu r zielbew ussten E in ig u n g  des G e sa m ts ta a te s  fü h re n  w ird  (sieh bei u n s  die F o rd e ru n g  nach der S t a a t s ­
sch u ld ), da#  b rin g e  Ö sterreich  durch die N a tio n a litä te n sc h u le  die Z e rs p lit te ru n g  u n d  A u s lö su n g .

15.) Aeutschiümkich l D r .  H a u m e d e r w eist in  der Z eitsch rift des A llgem . deutschen S p rac h v e re in e #  a u f  
die V o lk sn am en  w ie  D a lm a tin e r  usf. h in , deren  au ffa llende  E n d u n g e n  vom  italien ischen  A n h ä n g se l - in o  h e r­
rü h re n . D eutsche B ild u n g e n  s in d : S p a n ie n  —  S p a n ie r ,  K ro a tie n  —  K ro a te n , L inz —  L inzer. W a ru m  
b ild en  w ir  g anz  abw eichend v o n  T rie st — T rie stin e r, v o n  T r ie n t  —  T r ie n t in e r ?  D ie  deutsche F o rm  dieser 
W ö r te r  la u te t :  T rie fte t, T r ie n te r , D a lm a tie r  (D a lm a tie n ) , M o n te n e g re r , A lb a n ie r  (A lb a n e r) .

16.) Keistige Fortpflanzung. J e d e rm a n n  w eiß , d aß  es nach dem  K riege des S ta a t e s  wichtigste P flic h t 
sein w ird , fü r  die körperliche E rtü c h tig u n g  des V olkes S o r g e  zu tra g e n . D a  ist es doch a u s  G rü n d e n  der 
sozialen G erechtigkeit ebenso erfo rderlich , d aß  der S t a a t  auch die F o r tp f la n z u n g  des G eistes  a u f  bre itester 
G ru n d la g e  au fb a u e . W a s  nützt die S te l lu n g n a h m e  gegen G e b u rten rü c k g an g  u n d  d a s  L ob  au s  die B e w ä h ­
ru n g  ä rm e re r  Volksschichten, w e n n  die S ch u le  n u r  d a s  „kostbare" G u t  B essergestellter w ü rd e !  A u sb ild u n g  
des T a le n te #  fü r  a rm  u n d  reich ist der P rü fs te in  fü r  d a s  soziale G ew issen  u n se re r  G esellschaft. F .  M .

17.) A u g en d w eh r. I n  der „ S o n d e " ,  H eft 8 , e n tw irf t  S c h u lra t  E b e rh a rd  e in  B ild  des J u g e n d w e h »  
G e d an k en s . E r  b r in g t  zunächst die Entw icklungsgeschichte der österr. J u g e n d w e h r ,  die im  „K . k. R e ich sb u n d  
der pa trio tischen  J u g e n d o r g a n is a t io n e n  Ö sterreichs" g ip fe lt. D ie  unerm ü d lich en  B es treb u n g e n  G o ltz ' zeigen 
erst jetzt ih re n  v a te rländ ischen  W e r t . I n  Ö sterreich w u rd e  da#  m ilitärische W esen  der J u g e n d w e h r  durch 
E in fü h ru n g  v o n  F echt- u n d  S c h ie ß ü b u n g e n  frü h  b e to n t. D e r  K rieg  beweist, d aß  V o lksk ra ft u n d  W eh rk ra ft 
g leichbedeutend sind.

A ls  gu te  E rg ä n z u n g  hiezu ist der A rtike l des B ü rg e rsch u lleh re rs  F .  B reu n lich  „ D ie  m ilitä rische  J u -  
g en d v o rb e re itu n g  in  N iederösterreich" in  der Ö sterr. Z eitsch rift fü r  L e h re rfo r tb ild u n g  zu e rw äh n e n .

18.) Zur Krage der mitteleuropäischen Lehrervereinigung n im m t J o s e f  v. M ig ra y  a u s  B u d ap est 
S te l lu n g . E r  findet, d aß  die Z eitereign isse  eine Rückkehr zu r a lte n  P o li t ik  e rm ö g lic h e n ;  N a u m a n n s  
M itte le u ro p a  ist noch n ich t W esen , son d ern  erst G eschehen. D e r  U nterschied in  den  A u ffassu n g en  der d eu t­
schen u n d  ungarischen  L ehrerschaft g rü n d e  sich a u f  den  V olkscharak ter. D ie  gesellschaftliche S te l lu n g  des 
ungarischen  L eh rer#  sei fre i dem okratisch, entsprechend dem  T o le ran zg esü h l der N a tio n . D ie  ungarische S ee le  
sei dem  „V ere in sg e is t"  ab h o ld , sie sei v ie lm eh r ind iv idualistisch  u n d  d ah e r sehr em pfindlich. M ig ra y  em p­
findet d a s  deutsche G e sam tle b en  bestehen in  der A u fg ab e  des E in ze lw illen s  a n  den Zweck der G e sam th e it 
(nen n en  w ir  es getrost m ilitärische O rg a n is a t io n ) , d a s  M a g y a re n tu m  beruhe  jedoch in  der H a rm o n ie  der 
V ie lh e it. E s  ist eben e in  offenes B e k en n tn is  des R assenun tersch iedes, den w ir  wechselseitig erkennen, v e r­
stehen u n d  schätzen le rn e n  m üssen.

Die offenen Gräber.
(Erstdruck.)

Vielhundert G räber starren,
Erdfeucht, noch leer,
V ieltausend Kämpfer harren . .  .
W er wird zur G rube fahren?
Bruder, w er?

Aber die Kämpfer schweigen,
Seh’n sich wie fragend an.
D er Tod stim m t Flöten und G eigen;
Vieltausend treten zum Reigen,
Mann neben Mann.

Hinter dem bunten G arten 
Blüht die ewige Ruh . . .
Im Sturm e w eh’n die Standarten I 
Die offenen G räber w arten —
Bruder, ich — oder d u ?  F ra n z  L ü d tk e  (Berlin).
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Handschriften und Bllcher an  den Schrlstleller, Feldpost 11 o d e r: MieS In Böhmen. — Die „B lä tter filt den A bteilungeunterricht"
können gesondert n ic h t bezogen werden.

Was Ijtflt den Bauer ad, ümegsmtleilji }ü zeichnen?
V) „ J e  m e h r w i r h e r g e b e n ,  d e s t o  l ä n g e r  d a u e r t  d e r  K r i e g . "  —  E igentlich  

hat der Sprecher recht, w e n n  e s  an  G eld m itteln  feh lt, hat d a s  K äm p fen  unserer T ru pp en  
bald  ein E n d e ; es m an geln  Geschütze, Geschosse, T iere , e s  gebricht an K ost, an  fj ilfc  für 
öie Freunde, kurz: d a s B lu t  versiegt, d a s Herz stockt, der K rieg  ist tot. A b er  m it ih n i 
auch d a s V ater lan d . D enn  w enn  w ir  den A n fa n g  m achen, dem K riege d a s Leben zu 
entziehen, so m uß es nicht gleicherw eise der Feind tu n ; und er w ird  es auch nicht tun, rechnet 
er eben seit der Z e it , da er einsehen lernte, daß er u n s  im  Feld  nicht bezw ingen  könne, 
dam it, daß w ir  schließlich verhungern  oder die G ed u ld  zum  D urchhalten  verlieren w erden. 
W eil nun  d ies vo n  selbst nicht kam, so schickt er A gen ten  um her, die d a s V o lk  beschwatzen 
sollen. D iese A gen ten  müssen nicht im m er gedungen  sein und über die G renze herüber- 
kom m en; e s  g ib l ja  R aunzer im  eigenen Lande gen u g , die m ittelbar dem G eg n er  Helsen 
und ihr V ater lan d  verraten, indem  sie sagen : „ L i, m a g  e s  nun kom m en w ie  im m er; nur  
soll der K rieg  ein E n de haben  I" —  G erechterw eise sollte m an  einen dieser S orte  vo n  
H elden schnurstracks in s  Loch stecken; er ist schlim m er a ls  der, der gegen  u n s die W affe  führt.

2 .) „ D e r  S t a a t  w i r d  d i e  K r i e g s a n l e i h e  n i c h t  z u r ü c k z a h l e n  k ö n n e n ;  
d e r  Z i n s f u ß  w i r d  h e r a b g e s e t z t  w e r d e n . "  —  A lle s  m ö g lich ! A b er  nur dann, 
w enn  w ir  jetzt, da es der E ntscheidung zugeht, a u s la f fe n ; denn dann w erden w i r  die Z a h le r  
lein , h a lte n  w ir  jedoch durch, so ist der E ndsieg  zw e ife llo s  unser; w ir  behalten  die er- 
oberten fruchtbaren G eb iete , w ir  beherrschen den O sten  a l s  H andelsp latz, w ir  bekom m en  
vielleicht obendrein  eine K riegsen tsch äd igun g , w ir  gehen m it einem  W orte  einer Z e it  des 
R eichtum s en tgegen . —  D a s  ist so w ie  m it einem  G eschäft, w a g t  m an  noch d a s Letzte dran, 
gut, dann g e lin g t es, die w a r e n  lau fen , die K affen  fü llen  sich; läß t m an  knapp v or  dem  
Entscheide a u s , so ist a lle s  verloren. D a n n  sind die O p fer  um sonst gebracht. N u n  w ä h le , 
B a u e r , der du a m  käm pfenden v a te r la n d e  verdient, deine Schulden bezahlt und dir außerdem  
ein hübsches Süm m chen  zur S eite  ge leg t hast I h ä ltst d u 's im  S tru m p f, dann kann der T a g  
kom m en, da der Feind  e s  dir ohne v iel F ra g en  a b n im m t oder die hohe K riegssteuer es  
entführt. —

3.) „ I c h  m a g  m i r  n ic h t  i n  m e i n e n  S ä c k e l  s c h a u e n  l a s s e n ,  w e n n  ich 
j e t z t  s o u n d s o v i e l  T a u s e n d  K r o n e n  z e i c h n e ,  k o m m t  d i e  S t e u e r b e h ö r d e  u n d  
s c h r a u b t  m i c h  H i n a u f . "  —  w ie d e r  e in m a l richtig I A b er  verm eint der biedere Land-
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m ann, der Fiskus wisse nicht, w ieviel bei jedem, der im  Kriege reich geworden ist, e in lie f?  
W ie einfältig! D a s wäre ein blinder A rgu s I Die scharfen, spähenden A ugen der Be> 
sleuerungskommissiou hat schon so mancher anerkennen müssen. Und nun sollen sie jetzt, 
da m an es deutlich merkt und verbucht, w ohin die K riegsanleihen rollen, nicht berechnen 
können, w ieviel der und wieviel jener an Ersparnissen sein E igen  n en n t? ! Unpatriotisch 
und auch unklug I —

H.) „ S o l l e n  a n d e r e  z a h l e n ;  m e i n e  p a a r  K r o n e n  w e r d e n  ' s V a t e r l a n d  
n i c h t  r e t t e n ! "  —  G u t I  N u n  rechnen w ir  e in m a l so : N eh m en  w ir  a n , d as sagte jeder! 
W a s  d a n n ?  D a n n  kom m t eben nichts herein und der F eind  kann m it der R egim entsm usik  
in  unsere H eim at einm arschieren, sie m it drückenden kästen belegen  und a u ssa u g en . —  
J a ,  es g ib t V erräter a u f weichen P o lstern , die die W itte l haben, aber sie a u s  fluchw ürdiger  
B erechnung dem V aterlan de nicht leihen , w e il sie im  Dienste des F e in d es stehen. L angsam , 
la n g sa m  findet m an  sie trotz der W a sk e , die sie v or  d a s Gesicht geben , h erau s. S o r g t nicht, 
für diese saubere G esellschaft kom m t der zahlende T a g !  A b er  I h r ,  die I h r  jetzt, da d a s  
V aterlan d  ruft, ih m  nach K räften  helft, könnt getrost und beruh igt in  die Friedenszeit 
hinein  leb en ; über E u erem  H aupte h än gt kein drohendes Schw ert. W er  verm ein t: „D enen  
w ird  nichts geschehen!" w eiß  nicht, w a s  sich vorbereitet. W e n n 's  nicht m ehr w äre , so 
w ä r 's  die Schande, die die T reu losen  zeitlebens begleitet. —

5.) „ Ic h  h e b '  m i r  's G e l d  a u f ,  d a m i t  ich nac h  d e m  K r i e g e  g l e i c h  di e  
W i r t s c h a f t  g r o ß  a n f a n g e n  k a n n ! "  —  S o  könnte m an nur reden, wenn das Ringen  
bereits zuende wäre. Zuerst, mein Freund, mußt du zusehen, daß du gesund wirst; dann 
erst kannst du schaffen! D a s Vaterland ist krank; es blutet au s hundert W unden. W illst 
du, daß ihm  der Todesstoß versetzt werde? W ie kannst du sodann eine Wirtschaft anfangen?

6.) „ W a s ,  a u f  q.0 J a h r ’ h i n a u s  f r i a g  i m e i n  G e l d  n i t  z 'r u c k ? !"  —  W ied er  
ein unbesehenes S ch la gw o rt I W e il  nun  in  der einen A rt der K riegszeichnungsm öglichkeiten  
die Z a h l  ^ 0  vorkom m t, so hat sie der S törenfried  sofort herau sgegriffen  und a l s  Scheuklappe 
benützt. W a n  kann sich ja  a n  der K rieg sa n le ih e  in  verschiedener A rt b eteiligen , unter 
anderem  auch derart, daß m an  d a s  G eld  w en igsten s in  nächster Z e it  sofort durch A b lö su n g  
erhält. D a s  N ä h ere  erklären die Ä m ter und erklärt m eine Schrift „ D a s  V ater lan d  ruft!"  
—  W ürd e dieser P u n k t hindernd gew esen sein, so hätte e s  überhaupt n ie m a ls  zu einer 
a u sg ieb ig en  K rieg sa n le ih e  kom m en können. N u n  hat aber gerade unter den g e g e b e n e n  
U m ständen d a s Deutsche Reich w ieder in  kurzer Frist m ehr denn <0 M illia r d e n  aufgebracht. 
D a  müssen die Bedenken denn doch w e n ig  w ieg e n ! W er  sein V ater lan d  lieb t und nicht 
seinen U n tergan g  w ill, vertraut dem guten  K aiser, der a lle s  zum  B esten  lenkt, und der 
Einsicht führender W ä n n er . —

D a s  halb e Dutzend E in w ü rfe  w urde a u s  dem  Leben en tn om m en . I c h  b in  in  den 
letzten W o n a ten  durch v ie le  Länder gezogen  und habe um  mich gesehen und um  mich 
gehorcht. W a s  ich a ls  greifbar in  den fä n d e n  fühlte, habe ich in die Reisetasche geborgen , 
um  es zu gelegener Z e it  vor  die Linse zu stellen. D a  ist e s  nun . D er A m tsb ru d er  draußen  
in  der Landschule spanne die L einw and  v o r  den A u g en  seiner Z u h ö rer  a u f und w erfe  
darau f die vorentwickelten B ild e r !  W en n  je, so ist jetzt die Z e it  gegeb en , die d a s W ort  
für alle Z e iten  w a h r m a c h t: „A ei der Kriegsanleihe sind die Lehrer unsere vesien K e f fe r !“

3*«r}.

Splitter.
Einsamkeit schützt den W eltverekelten vor Erbrechen.
Der M ensch und das W etter sind unbeständig; dieses täuscht, jener betrügt.
D er w ünscht wohl alles und fluchet dem  N ichts? 0 ,  wolle nicht alles, denn alles ist nichts I

F r. B ru c k n e r in Engendorf.



3775

Anschauungsunterricht in der Elementarklasse.
Bei allen  U n te rr ic litsg eg en stän d en  m acht sich se it ein igen  Jah ren  d e r  so g en an n te  b o ­

d e n s t ä n d i g  e U n te rr ic h t ge ltend , d e r  von nahezu  du rchsch lagendem  E rfo lg e  fü r das E rz ie ­
hungsw esen  w urde . B o d en stän d ig k e it w ird  b e trieb en  beim  S p rach u n te rrich te  und vor allem  
in den rea lis tisch en  F äch e rn , in  G eog raph ie , G esch ich te , N a tu rle h re  und N a tu rg e sc h ic h te ;
e r m angelt a b e r auch  n ich t beim R echnen , in Z eichnen  und  G esang . D er boden stän d ig e
U n te rr ich t h a t die N a tü rlich k e it w ieder zu rü ck e ro b e rt, denn  e r b ed ien t sich vorzugsw eise  
dessen , w as N a tu r  un d  L eben  in  n äch ste r U m gebung , in G em einde, B ez irk , L an d , R eich und 
W elt darb ie ten . E r  is t som it n ich ts an d e re s  a ls  d ie  n a tü rlich e  L eh rm e th o d e , d ie  die A ußen­
w elt m it den S innen  zu e rfa ssen  su ch t und  in g e o rd n e te r  S p rach e  die W erk e  d e r Schöp­
fu n g  und  ih r W alten  und  Schaffen w iederg ib t.

S eine B ed eu tu n g  und  sein  W e rt w ird  k la r , w enn m an b ed en k t, daß durch  die ste te  
F ü h lu n g  m it d e r  N a tu r  d ie  M enschen auch ih re  E ig en h e iten  e rfa sse n  le rn en  un d  ihm ih re  
K rä fte  ein  n ie  v e rs ieg en d e r Q uell fü r n euerliches Schaffen  und  L eb en  b ie te t. D urch  die 
V erm ittlung  d e r N a tu r  w ird  auch  ih r W esen  aufgenom m en, das m ächtig  je d e s  E inzelw esen  
zum S chöpfer em porzieh t.

D e r bod en stän d ig e  o d e r n a tü rlich e  U n te rr ich t k rä f tig t som it das m ensch liche G eschlech t, 
läßt es se inen , ihm von d e r  N a tu r  zugew iesenen  S tan d p u n k t und  W e rt e rk en n en  un d  b e fre it 
es auch  von m ancherle i Ir r le h re n , die in d e r  D u n k e lh e it geschm iedet, a u f  A bw ege und  v iel­
fach  auch  ins U nheil g e fü h rt haben.

D iese se ine  ungem ein  w ichtige B edeu tung  e rfo rd e rt eben , daß e r schon in d e r  frü h e ­
sten  K in d h e it gepfleg t und  g eü b t w erde , um —  je  eh e r, desto  b e sse r —  in den B esitz  
se in e r F rü c h te  zu g e lan g en . N iem and kann  leugnen , daß e r  dem  M enschen als P a ten g esch en k  
von d e r  N a tu r  schon vom A nbeg inne se ines D ase in s  g e sp en d e t w urde , j a  daß e r sich  im 
M enschengesch lech te  fo rte rb t. D enn das k le ine  K ind lehn t sich bei d e r  E n tw ick lu n g  se in e r 
S prache  und  d e r  V e rs ta n d e sk rä fte  m it seinen  k ind ischen  F ra g e n  an die N a tu r  an , d. h . an 
das, w as die A ugen sehen , die O hren  hö ren , d e r  G aum en schm eckt, die N ase  rie ch t und  
die Seele  füh lt. E s ze ig t som it das B ed ü rfn is  d e r  N a tu r  und  füh lt in ih r in s tin k tiv  schon 
ih re  K ra ft, ih ren  N utzen  und  ih ren  Schutz . —  D a seinem  W e rte  jed o ch  im E lte rn h a u se  n icht 
d ie g en ü g en d e  W ü rd ig u n g  zugem essen  w ird , so is t es P flich t d e r  w eiteren  E rz ie h u n g ss tä tte , 
d e r  V o lksschu le , ihm seinen  w ahren  P re is  vollauf zu zu e rk en n en . Ihm  soll som it e ine w eite  
B asis schon in d e r E lem en ta rk la sse  g ew äh rt w erden , um dem  K inde  einen  ausg ieb ig en  A n­
sch au u n g sk re is  zu r  w eiteren  A uffassung und  E n tw ick lu n g  d e r  G e is te s tä tig k e iten  (des D en­
kens, F ü h len s  und  W ollens) zu verschaffen .

In  den e rs ten  W ochen des e rs ten  S ch u ljah res  b esch rän k e  sich d e r A n sch au u n g su n te r­
r ich t a u f  die F e s tig u n g  d e r  A nschauung , die se ine  S ee len tä tig k e it d u rch  se ine  W iß beg ie rde  
in F o rm  u n zäh lig er F ra g e n  d e r  e rs ten  K in d h e it k en n ze ich n e t. D iese e rs ten  A n fänge  des 
A n sch au u n g su n te rrich te s  m ögen ab e r inbezug  a u f  G rü n d lich k e it und  D eu tlich k e it n ich ts  zu 
w ünschen  ü b rig  lassen , da  sie g leichsam  das F u n d am en t a lle r  sp ä te ren  A n schauung  d a rs te llen . 
D eshalb  b e tre ib e  m an zu e rs t d ie  A n schauung  nach  dem  G eg en stän d e  o d e r d e r  P e rso n  se lb st, 
d ann  nach  se inen  E ig en sch a ften , T ä tig k e ite n , nach  seinem  O rte , seinen  T e ile n , se in e r Ma­
te r ie , se in e r B en ü tzu n g , se in e r Schaffung und se in e r A rt o d e r G a ttung . D ie U rte ile  über 
d iese A nschauungen  w erden  au sg e lö s t d u rch  d ie  F r a g e n : W as o d e r w er is t?  W ie  is t?  W as 
tu t?  W o is t?  W as h a t?  W oraus is t?  W ozu d ien t, w ird  verw endet, w as gesch ieh t o d e r w as 
kann  m an tu n ?  W e r m acht (verfertig t), w ie, wo u n d  fü r w en w ird  es v e rfe r tig t?  W as is t 
es (w ohin g eh ö rt e s )?  D iese  A n sch au u n g su rte ile  h ä tten  den A n sch au u n g su n te rrich t in den 
e rs ten  sieben  W ochen zu b ilden , w orauf dann  d e r  zusam m enhängende  U n te rr ic h t e inzusetzen  
h ä tte . D ie zusam m enhängende A n schauung  w ürd ige  h ie rau f d ie  Schöpfung  (H im m el und 
E rde), w ende sich  a b e r dann  dem  e igenen  Ich  zu, das einen T e il d e r  S chöp fung  d a rs te llt, 
denn das W issen  des M enschen is t n u r  dann  ein d au e rn d es , w enn es sich  in sich und au f 
sich  se lb e r en tw icke lt. M an b esp rech e  d ah e r m it den  k le inen  K in d ern  n ich t zu e rs t die 
Sch iefertafe l un d  den  G riffel (denn  oft schne ll verg än g lich  sin d  d iese  D inge), so n d ern  lasse  
das K ind  in  e in fachste r W eise  „sich  se lb e r e rk e n n e n “ , um „a ll sein  H abe m it sich trag en  
zu k ö n n e n “ .

H ie r ein k u rzes  S tundenb ild  Uber d ie S chöpfung  (m it n a tü r lich e r A nschauung  im F re ien ) 
en tsp rech en d  d e r  k ind lichen  A uffassung. W o s teh t ih r ?  im F re ie n . W as is t ober eu ch ?  
d e r  H im m el. W ie  is t e r  h e u te ?  h e ite r . W as leu ch te t am H im m el?  die Sonne. W ann  schein t
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die S o n n e?  am T a g e . W as sche in t in d e r  N a c h t?  Mond und  S te rn e . W as is t som it am H im m el? 
Sonne, M ond un d  S te rn e . —

W as is t u n te r  e u c h ? d ie E rd e . Seh t ih r  sie g a n z ?  n u r  einen  k le inen  T e il .  W ie  ist 
sie  d a h e r?  groß . W as seh t ih r au f  u n se re r  E rd e ?  B erge , T ä le r , H ügel, W asse r, W äld e r, 
W iesen , F e ld e r , H äuser, D ö rfe r und  S täd te . W e r h a t a lles geschaffen  ? W o is t d e r  liebe 
G o tt?  im H im m el. W e r d ien t ih m ? die E nge l und  M enschen. —  D iese k u rze  L ek tio n en  
w erden  tü ch tig  geüb t, so daß sie von m inder befäh ig ten  k o rre k t auf F ra g e n , von den ta ­
len tie r ten  K in d e rn  fre i w ied erg eg eb en  w erden  können .

U nd nun noch eine k u rze  L ek tion  ü b e r den M enschen. V o rh er v o rz e ig e n : ein  T ie r , 
e ine P flanze, e inen  S tein , ein  D ing . —  W as b is t d u ?  ein M ensch. W as fü r  ein M ensch is t 
d e r  V a te r?  ein  g ro ß er. U nd  du s e lb s t?  ein k le in e r. W arum  b is t du k lein  und  d e r  V a te r 
g roß  ? W ie  sind  also  d ie k le inen  M enschen ? U nd die g roßen  ? W orin  w ohnen die M en­
sc h e n ?  W as haben  alle  M en sch en ? (D ie H aup tte ile .) W as h a t d e r  F ra n z  am  K o p fe?  W ozu 
h a t e r  e s ?  W ovon leben  die M enschen? von  d e r  N ah ru n g . W as tra g e n  s ie ?  die K le idung . 
W e r g ib t sie ihnen  ? d e r  liebe G ott.

A ls w e ite re r Stoff fü r den  A n sch au u n g su n te rrich t in  fo r tsc h re ite n d e r  M ethode ließe 
sich v e rw e n d e n :

H eim atkunde . N a tu rk u n d e .
D ie N a h ru n g  des M enschen G etre id e , W asse r, O bst, K artoffel, H au stie re , Salz
die W o h n u n g  „ „ d e r  S an d ste in , d e r  K a lk , die N ade lhö lzer
d ie  K le id u n g  „ „ das Schaf, die B ren n esse l, d e r  L e in , das Kind
die F am ilie  H und , K atze
d ie  B eschäftigung  d e r  M enschen das E isen , das P fe rd , L aubhö lzer, d ie  W age, das Geld
das Schu lhaus und das S chulzim m er das L ich t, d ie T a u b e , die L uft
d e r  G arten  d e r  M aulw urf, d e r  S ch m ette rlin g , d e r  F ro sch , V ögel
das F e ld  d e r  H ase , d ie L e rch e
W iese  und W eide  B lum e u n d  B iene
d e r  W ald  das lieh , d ie  E u le , die S chnecke, d ie B eeren  und
die G ew ässer Schw äm m e
d as D orf und  die S tad t d e r  F isch , G ans und  E nte , d e r  K egen
die K irche  das H uhn, die K uh, das Schw ein , d e r  W ind
W ege, S traßen  u n d  E isenbahnen  d e r  S tein  un d  das E isen , das F e u e r
die T a g e s- und  Jah re sz e ite n . d e r H ahn , die U hr, K egen und  S chnee , F ro s t  und

E is  usw .
V o rs teh en d e r L eh rsto ff en tw icke lt, e rw e ite r t du rch  das W o rt des L e h re rs , re ich liche  

A nschauung , aus d e r  auch  in den sp ä te ren  S ch u ljah ren  g esch ö p ft w erden  k an n , da  e r  au f 
reinem  W ege, d. h. du rch  die n a tü rlich e  A nschauung  gew onnen  w urde . Möge e r allen  ju n g e n  
K ollegen  als tr e u e r  W egw eiser fü r  ih ren  U n te rr ich t d ienen  1 G röbl M ax, S chu lle iter.

„Das leidige Vergessen des Lehrstoffes.“
Eine Entgegnung zu S. 3598 (Folge 148).

Nicht die vom Verfasser vertretene Meinung drängt mich, dazu das W ort zu ergreifen, sondern 
die Fußnote „D. Sch.“ —- „Sie sind ein P f o s t e n  für die N euordnung im Unterrichtsverfahren." — 
Diese Bemerkung verleiht dem Aufsatze eine erhöhte Bedeutung, die umso größer wird, als man ja 
im m er noch nicht recht weiß, worauf sich die seit Jahresfrist so geheimnisvoll angekündigte „Neu­
ordnung“ beziehen soll. Aus dem W ortlaute der Ü berschrift des Aufsatzes könnte man verm uten, 
es handle sich um die Rückkehr zur Schule des W issens, zum kaum verlassenen „Intellektualism us“. 
— Der geschätzte Verfasser, ein Schulm ann von reicher Erfahrung, w eist auf einen sichtbaren Mangel 
in unserem  Schulbetriebe hin und gibt Mittel und W ege an, diesem  abzuhelfen. Sollen diese Aus­
führungen Richtlinien für eine „Neuordnung des U nterrichtsverfahrens“ sein, so m üssen sowohl die 
Bemängelungen als die Vorschläge zu ihrer Behebung von allen Seiten beleuchtet w erden. Diese 
gründliche Arbeit kann ich hier nicht leisten, ich will nur m einerseits einige Lichter aufstecken, um 
die Schatten einigerm aßen zu erhellen.

U nbestritten bleibt, daß unsere Schule die Pflege des G edächtnisses vernachlässigt hat, — aber 
nicht erst seit gestern oder seit dem Einsetzen der sogenannten Reform bewegung; diese Vernach­
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lässigung begann mit der Zeit, wo die Schule vom einseitigen Betriebe des „ A u s w e n d i g l e r n e n s “ x 
rum „Inw endiglernen“ überging, zum E n tw ic k e ln .  Der Übergang ruhte auf der Erkenntnis, daß 
etwas, w as dauern soll, von Innen heraus, — „in der Seele w achsen m uß“. Und wie es bei all den 
schroffen Übergängen geht, wo es sich darum  handelt, mit einer festgewurzelten, zu handw erks­
mäßiger Geschicklichkeit gew ordenen Einrichtung, einer „gut eingefahrenen Überlieferung“, aufzu­
räumen, so wird dieses Aufräumen mit einer Gründlichkeit besorgt, die auch das Gute, das Brauch­
bare, ja das U nentbehrliche mit aufräum t, um dem Neuen Raum zu schaffen. So w ar es immer und 
so wird es im mer bleiben. Die Entwickelung schreitet nicht in einer geraden Linie vorw ärts, sondern 
in einer Schraubenlinie und da komm t es zu der scheinbar rückläufigen Krebsbewegung. W enn's 
naturgem äß geht, steigen aber die Kreise doch immer höher. W ird der Entwicklungsgang gehemmt 
oder unterbrochen, tritt ein längerer Stillstand ein, den nur ein besonderer Kraftaufwand überw indet, 
so kommt es in Auswirkung der gespannten Kraft zu solchen Sprüngen und Brüchen.

Es ist eine Tatsache, daß mit dem A uswendiglernen“ auch die G edächtnispflege stark in den 
Hintergrund gestellt w urde und da das G edächtnis eine G eisteskraft ist, die entwickelt, geübt und 
gepflegt w erden muß, so  ist diese Zurückstellung ein tatsächlicher Mangel, für dessen Abstellung die 
Schule sorgen muß. Die vom V erfasser des Aufsatzes, einem erfahrenen Schulm anne, angegebenen 
Mittel, „Entwickelung, Klarstellung, O rdnung und W iederholung“, sind unstreitig die zw eckm äßigen; 
aber es kommt zu diesen bew ährten noch eins, das E r a r b e i t e n ,  das gerade in der Geometrie, die 
vor allem Sachunterricht ist, eine Hauptrolle spielt. Am Entwickeln und Klarstellen fehlt es bei unserem  
Ünterrichte wohl kaum, aber fürs Ordnen und W iederholen bleibt uns zu wenig Zeit. „Man schränke 
den Stoff« e in“, ist die richtige Losung, aber es ist leichter gesagt als getan. W ir sind selbst so mit 
Stoff überfüttert worden, daß w ir aus d ieser unserer Haut nicht so  leicht herauskönnen, auch wenn 
wir den Fehler erkannt haben. W as aber das E r a r b e i t e n  betrifft, so wollen wir nur ganz bescheiden 
zugeben, daß wir in d e r  R ic h tu n g  noch nicht weit gekomm en sind; ja, wir können schlankweg 
behaupten, daß sich die pädagogische Allgemeinheit überhaupt noch nicht zur E rkenntnis der Be­
deutung und des W ertes dieser Maßnahme, geschweige denn zu richtiger und planm äßiger Verwertung 
durchgerungen hat. Im Gegenteil, man hat sich bei uns durch stüm perhafte Versuche auf Nebenwege 
locken lassen, die geradezu zu Irrwegen und Abwegen wurden. Kleinliche Mittel und Mittelchen 
wurden in Verkennung des tieferen Sinnes der Bewegung als das Um und Auf angesehen, angepriesen 
und aufgenommen. Die Bewegung ist bei uns den verkehrten W eg gegangen, nicht von innen heraus 
ist sie erw achsen aus der Erkenntnis der Unzulänglichkeit des B estehenden, denn w ir w aren, von 
anderen Sorgen bedrückt, nicht zur rechten Vertiefung und Verinnerlichung gekom m en; die Bewegung 
ist von außen hereingetragen worden in unser Schulleben. W ir w aren auf einem toten Punkte ange­
kommen, der Karren rollte im ausgefahrenen G eleise wohl oder Übel w eiter und der Fortschrittstrieb 
w ar unter dem  Drucke äußerer und innerer B edrängnisse welk geworden.

Draußen bei unseren Stam m esbrüdern ging die Entwickelung unter günstigeren Umständen 
weiter. Auf die D auer konnten wir der Bewegung nicht teilnahm slos gegenüber stehen, w ir mußten 
dazu Stellung nehmen. Das w ar die Veranlassung, daß ich für die 6. Deutsche Landeslehrerkonferenz 
•n Prag, Septem ber 1908, das Them a „Die schaffende Arbeit als Erziehungsmittel im U nterrichts­
betriebe der Volks- und Bürgerschule“, anm eldete. — Bezeichnend ist, daß die Frage der ganzen 
Versammlung so fern lag, daß man dabei nur an ein Nebenfach, den H andfertigkeitsunterricht, dachte, 
keineswegs aber an die grundlegende Bedeutung. Aus dieser Verkennung ergab sich die E inschränkung 
meiner Aufgabe auf die Bürgerschule und die Zuweisung an die Bürgerschulkonferenz. Meine Absicht 
war, die Aufmerksamkeit der deutschböhm ischen Lehrer auf diese Frage zu lenken; ich wollte an ­
regen, verwies aber dam als schon auf die möglichen und wahrscheinlichen Entgleisungen, die auch 
nicht ausgeblieben sind. —

Ein M aßgebender im deutschen Schulw esen Böhmens hatte sich dann für den G edanken ein­
gesetzt; das w äre an sich kein Fehler gewesen, aber es w urde einer. Eine ganze Menge Leute 
bemächtigten sich der Frage, nicht aus innerem Antriebe, sondern lediglich jenem  M aßgebenden zu 
Gefallen. Und sie blieben an den Äußerlichkeiten kleben und fielen ab, als ihr Beweggrund nicht 
mehr wirkte. D as übrige besorgten die Schlagw ort- und die G eschäftspädagogen und sie alle leisteten 
der guten Sachen die möglichst schlechtesten Dienste, so daß Schein oder W esen, echt oder schlecht 
nicht m ehr zu unterscheiden sind. Nun erheben auch die heimlichen G egner w ieder kühner ihr Haupt, 
die bequem en, die alles hassen, w as ihr geruhsam es Behagen bedroht, die pädagogischen Handwerker, 
die ihre bew ährten Kniffe entw ertet sehen und alle jene Rückwärtser, denen alles V orw ärtsstreben

1 D as W ort konnte nicht bezeichnender (im heutigen Sinne) gewählt werden. 
* Den Lehrstoff und den Lernstoff, insbesondere den W issensstoff.

F.
F.
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verdächtig oder gefähilich dünkt. Dazu kommt nun die trostlose w irtschaftliche Lage der Lehrer 
Böhmens, unter der aller Berufseifer verdorrt, — fürwahr, eine Lage, die alle Hoffnung vernichten 
könnte. — Mit nichtenl — Die Sache ist an sich so kerngesund und so  tief in der M enschennatur 
begründet, daß sie gar nicht um zubringen ist, und wenn sich alles, w as rückw ärts kriecht, dagegen 
verbünden w ollte: die Idee der s c h a f f e n d e n  A r b e i t ,  das s e l b s t t ä t i g e  E r a r b e i t e n ,  das e r ­
f a h r u n g s m ä ß i g e  L e r n e n  bleibt die natürliche Richtlinie für den U nterrichtsbetrieb jetzt und in 
alle Zukunft. Sie lebte in allen den führenden G eistern aller Zeiten, von des alten Seneca „Non scholae 
sed vitae est discendum “ bis zu Pestalozzi und seinen W iedererw eckern und bis zu den Spezial­
pädagogen und den Experim ental-Psychologen der Gegenwart. Jetzt und ehedem , solange die M ensch­
heit auf Erden hungert, hat sie alles, w as sie kann, nur auf dem W ege des Erarbeitens, des Erlebens, 
durch selbsttätiges Schaffen, durch selbst erw orbene Erfahrung gelernt. Und w as haben wir Daheim ­
gebliebenen, w as haben die draußen im Felde vom geringsten L andsturm -A rbeiter bis zum Schlachten­
lenker im H auptquartier alles gelernt, neugelernt und um gelernt in d ieser kurzen Spanne Zeit unter 
dem  gewaltigen Zwange des E rlebens; wie sind so  viele schöne Systeme und Theorien über Kriegs­
kunst und Kriegsgerät, Volkswirtschaft und W eltwirtschaft an den Kriegsgewalten zerbrochen und 
zerschellt und wie schnell hat das gewaltige Erleben Neues, Vollkom meneres und D auernderes ge­
schaffen. Denn nur eines besteht: das W o lle n , der feste, unbeugsam e Wille und seine fruchtbarste 
Lebensäußerung, die menschliche S c h a f f e n s k r a f t .  — Unter den gewaltigen Eindrücken dieses 
vernichtenden Krieges w ird die Bedeutung dieser Kraft neu erkannt w erden, denn w as könnte all 
die Schäden w ieder heilen, alle versunkenen Hoffnungen w ieder aufrichten, wenn es nicht das rüstige, 
das hoffnungsfreudige Schaffen auf allen Gebieten menschlichen Lebens und W irkens tu t?  —

Bürgerschuldirektor P ritsch e .

N a c h w o rt :  Der z. T. gegen die Schristleitung geführte Hieb hindert nicht die Veröffentlichung der 
überaus klaren und wertvollen Ausführungen, im Gegenteil: E s ist erfreulich, daß sich M änner finde», 
die in edler Art die Sache mit M ut und Überzeugung vertreten — ein Muster für jene, denen es lediglich 
um den persönlichen Klapps zu tun ist. S o , Herr Ritter, will ich dich sehen: offen und vornehm! — W as 
der Herr Verf. im Schlußteile aussührt, ist ein Stück Arbeitsschulgeschichte in Österreich, so naturwahr, so 
treffend hingeworfen, daß mir das Herz anfging und ich mir sagte: „Es gibt doch noch M ä n n e r ! "  —

D. Sch.

Replik auf Herrn Zoders Erwiderung.
(Seite 3 6 4 9 .)

H e rr  D irek to r im R u h estan d e  F . Zocker h a tte  in dem  A rtik e l: „D as Zuviel im n a tu r- 
gesch ich tlichen  U n te rr ic h te “ b e re its  in p e rsön lichen  S tre it h in ü b e rfü h ren d e  S ätze  g eb rau ch t 
un d  d e r  e in le iten d e  Satz se in e r E rw id e ru n g : „E s  is t doch m erk w ü rd ig , daß ein ju n g e r  
V o l k s  Schullehrer b e sse r w issen w ill, w as d e r  B ü rg e rsch u le  from m t, als ein  v ie le rfah ren e r 
B ü r g e r  Schullehrer und  daß e r  förm lich a ls  d e r  A nw alt e ines bestim m ten  B t t r g e r s c h u l -  
L eh rb u ch es  au ftr itt, das e r  g a r  n ich t verfaß t h a t“ bew eist n euerlich , d a ß  e r  e i n e  m e t h o ­
d i s c h e  F r a g e  o h n e  s p i t z e  B e m e r k u n g e n  n i c h t  e r ö r t e r n  k a n n .  W e r d iesen  
e rs ten  Satz  se in e r E rw id e ru n g  liest, w ird  kaum  ahnen , daß d e r „ ju n g e  V o lk ssch u lleh re r“ 
be re its  37 Ja h re  a lt ist, se it 1 9 0 0  im S chu ld ienste  s teh t, se it etw a 1906  m ethodische A r­
beiten  veröffen tlich t und üb erd ies  nachw eisen  k an n , daß e r  d u rch  se ine  S ch riften  Einfluß 
auf die m oderne  G esta ltu n g  des na tu rg esch ich tlich en  U n te rr ich te s  genom m en h a t. H e rr  F . 
Zocker versch an z t sich h in te r sein  B efäh igungszeugn is  fü r B ü rg e rsch u len , h in te r  beso n d ere  
E rfa h ru n g , das s ind  B ew eise dafür, daß e r  m it s a c h l i c h e n  G ründen  s e i n e  A nsich ten  
n i c h t  s t ü t z e n ,  m e i n e  n i c h t  e n t k r ä f t e n  kann .

M einen H inw eis au f d ie  E in fü h ru n g s-G esch ich te  w ill e r  auch n ich t v e rs teh en , so daß 
ich ihm d eu tlicher kom m en muß, w as ich eben  g e rn e  u n te r la ssen  hätte . E r i n n e r t  s i c h  
H e r r  Z o c k e r  n i c h t  m e h r  s e i n e r  T a k t i k  m i t  b u n t b e d r u c k t e n ,  h i n t e r  m e i n e m  
R ü c k e n  a u s g e s a n d t e n  B r i e f e n ,  d a n n  m ö g e  e r  m e i n e  s e i n e r  z e i t i g e  E r k l ä ­
r u n g  a m  25.  O k t o b e r  1909  n e u e r l i c h  d u r c h l e s e n .  E r  n e n n t mich einen  „ fö rm ­
lichen A nw alt e ines B ü rg ersch u l-L eh rb u ch es , das ich n ich t g e sc h r ie b e n “ , das k lin g t ähn lich , 
w ie se in e rze it. Da ihm das S ting l-S pam ersche  Buch, das ich se in e rze it lobend  b esp rach  und  
das in zah lre ichen  Schulen e in g e fü h rt w urde , seh r im W ege  zu sein  sche in t (w arum  käm pft 
e r  so se h r  gegen  es a n ?  D ie A l p e n -  un d  S u d e t e n a u s g a b e  S c h m e i l s c h e r  B ücher 
w ill e r  wohl n ich t nennen) und  es nach  seinen  W orten  fas t so au ss ieh t, als w äre  ich an
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der A b lehnung  se ines und  d e r E in fü h ru n g  e ines a n d e re n  B uches schuld , so muß ich ihn 
denn doch f ra g e n : W i e  r e i m t  s i c h  d a s  w i e d e r  z u s a m m e n ?  Is t das e ine B uch g u t, 
so v e rd ien te  es d ie  E in füh rung , is t es sch lech t und n u r  Uber m eine B efü rw ortung  e in g e fü h rt 
w orden, dann  muß das U rteil des „ ju n g en  V o lk ssch u lleh re rs“ doch als das e ines F ach m an n e s  
an e rk a n n t se in , tro tz  Ju g e n d , tro tz  V olksschule. W ied e r muß ich sagen , e r  is t sich des 
Z w iespaltes un d  W id e rsp ru ch es  se in e r Sätze g a r  n ich t bew ußt. W ollte  ich zu se in e r  E rw i­
d e ru n g  ausfüh rlich  S te llung  nehm en, so m üßte ich etw a 17 S tellen  de rse lb en  besp rech en . 
U nsere  A uffassungen  ü b er N a tu rg esch ich tsu n te rrich t, sow ohl nach  Ziel als M ethode, g e h e n  
e b e n  d i a m e t r a l  a u s e i n a n d e r .  D ie ü b e rau s an e rk en n en d en  U rte ile  Uber m eine m etho­
dischen  A rbe iten , in sb eso n d ere  ü b e r m eine „V o rle su n g en “ , die ich n ich t n u r  von eng e ren  K ol­
legen d e r  V olks- u n d  B ürg e rsch u le , so n d ern  auch  von P ro fe sso re n  d e r  M itte lschulen  und  
d e r U n ivers itä ten  e rh ie lt, zeigen  m ir, d a ß  m e i n e  A u f f a s s u n g e n  i m m e r  m e h r  Z u ­
s t i m m u n g  f i n d e n .  H e rr  Z oder e rk lä r t , e r  b e d a rf  k e in e r  B e le h ru n g ; ich w ill s ie  ihm 
nicht au fzw ingen . Seine p e rsön lich  g eha ltenen  S tellen  k o n n te  ich ab e r n ich t a lle  u n e rw id e rt 
lassen . W en n  H e rr  Z oder w eite re  A ntw orten  haben  will, so k an n  e r es j a  sagen . Ich  s tehe  
ihm —  zu e in e r r e i n  s a c h l i c h e n  B esp rech u n g  —  je d e rz e it zu r V erfügung.

K a r l  C. R o th e .

Die W echselnde.
27. F ra g e .

13. U rteil. L. W ilh e lm . — Als in te re ssan te r B eitrag zu r F rage der körperlichen Züchtigung 
möge folgender Artikel dienen, den die „Zeit“ veröffentlichte.

D ie  P r ü g e l s t r a f e .  Ein U niversitätsprofessor schreib t uns: „Im M orgenblatte vom 25. d. 
nimmt ein Anonym us g e , en das Verlangen der W iener K afteesiedergcnossenschaft nach Einführung 
der Prügelstrafe für P lattenbrüder Stellung und bezeichnet d iese Strafe als A tavismus; bereits bei 
der Kindererziehung verwerflich, verfange sie auch bei Reiferen nicht. D iese Anschauung beruh t auf 
einer völligen Verkennung des S trafzw eckes; in erster Linie ist d ieser G eneralprävention, das heißt, 
durch ihre Androhung soll jederm ann von Verbrechen abgehalten w erden, und es bedarf wohl keines 
w eiteren Beweises, daß d ies im allgemeinen bei einer großen Anzahl von V erbrechern zutrifft. Aber 
gerade bei P lattenbrtidern versagt d iese Präventivw irkung vollkommen, weil die gegenwärtigen hu­
manen Freiheitsstrafen nicht geeignet sind, d iese  Herren abzuschrecken. Da eine D eportation als 
Strafmittel bei uns ausgeschlossen ist, verbleibt als w irksam es A bschreckungsm ittel bloß die Prügel­
strafe. Es ist verfehlt, sie als Atavismus abzulehnen; atavistisch ist vielm ehr die Roheit der Platten, 
und diese muß daher auch mit sonst längst überholten Strafmitteln bekämpft w erden. Jugend­
gerichte und Jugendfürsorge, auf die der E insender hinw eist, sind  gewiß äußerst wohltätige Ein­
richtungen, nur versagen sie leider gegenüber Erw achsenen, und schließlich weiß jeder Kundige, 
daß gerade die gefährlichsten Elem ente, die in höherem  G rade verw ahrlosten Kinder, keinesfalls in 
K inderschutzstationen aufgenommen w erden dürfen, weil sie die übrigen Zöglinge verderben würden. 
Also zuviel darf man von diesen Einrichtungen auch nicht erw arten, ganz abgesehen davon, daß sie 
bei uns noch unzulänglich sind. Ü brigens liegt der schlagendste Beweis für die A ngem essenheit der 
Prügelstrafe darin, daß gewiß jeder vernünftige M ensch große G enugtuung darüber empfindet, wenn 
einmal Plattenbrüder von der aufgeregten Menge selbst gehörig verbläut werden. Man übersehe nicht 
diesen G egensatz zu der tiefen Abscheu, die man sonst vor der Lynchjustiz em pfindet.“

38. F ra g e .
W as beantragen Sie hinsichtlich der Erziehung der schulentw achsenen Jugend zwischen dem  14. und

20. L ebensjahre?
1. Urteil. F e rd in a n d  B a r ta , Lehrer an der deutschen Schule in Neumarktl, O berkrain. — 

Als ich vor m ehr als 10 Jahren eine W affenübung ablegte, fühlte sich der kom m andierende Offizier 
veranlaßt, uns in einer Anrede vorzuw erfen, daß wir dem Heere Rekruten liefern, die oft nicht einmal des 
Schreibens, Rechnens und Lesens kundig seien, und suchte die Schuld in unsere Schuhe zu schieben, 
dabei ganz vergessend, daß der zukünftige Soldat auf dem Lande m eistens nur sechs, bei H alblags­
unterricht in W irklichkeit nur drei Jahre die Schule besucht und vom 13. bis 21. Lebensjahre, also 
acht Jahre, sich selbst überlassen, die Schulbücher in einem staubigen Winkel gew orfen, das G elernte 
vergessen muß. Der jetzige W eltkrieg fordert uns dazu auf, um einer hoffnungsreichen Zukunft ent­
gegensehen zu können, uns d e r  Ä rm s te n  d e r  A r me n ,  „der Schulm ündigen“, anzunehm en, sie in
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Bahnen zu leiten, die, ihr W issen und Können vervollkom m nend, vor sittlicher Entgleisung hütend, 
vor M üssiggang bew ahrend, zur Selbsterziehung leitend, einem sicheren Ziele zuführen sollen. Schon 
die W a h l  d e s  B e r u f e s  jedes Einzelnen m üßte mit reiflicher Überlegung, am besten im Einver­
nehm en der Schule, getroffen w erden. Wie viele üben einen Beruf aus, dem sie nicht gew achsen 
sind und zu dem dem Einzelnen oft schon vom Anfänge an jede Lust und Liebe fehlt. Ein verfehlter 
Schachzug im Leben mancher! Ein P rodukt voreiliger, unüberlegter W ahl; ein blinder Eifer, der nur 
Schaden bringt, indessen der Unglückliche in einem ändern Berufe den besten Mann stellen könnte. 
Ein eigenes D isziplinargesetz m üßte geschaffen w erden, das dem  Lehrer und den anderen Erziehungs­
faktoren Mitteln bieten w ürde, die an und für sich in diesen Jahren oft zügellosen, ja oft verlotterten 
Jugend im Zügel halten zu können. Mit ganz besonders scharf zu überw achenden Strenge sei dem 
vorzeitigen T abakrauchen und dem A lkoholgenusse entgegenzusteuernI N ebst der Zeit der Erlernung 
eines H andw erkes oder zum Besuche einer Mittel-, Fach- oder Fortbildungsschule ist die übrige Zeit 
nutzbringend anzuw enden mit D ilettantenarbeiten, M usik- und Stenographieunterricht, mit dem Besuche 
von Zeichenschulen, Buchhaltungskursen auszufüllen. Ein O rtsausschuß für Jugendfürsorge habe für 
die Mittel zur Schaffung der nötigen Unterrichtslokalitäten, der Lehr- und Lernmittel zu sorgen. Ein 
Aufsichtsrat, bei dem die die einzelnen U nterrichtskuise leitenden Lehrpersonen Sitz und Stimme 
haben sollen, hat die strikte Einhaltung der D isziplinargesetze zu überw achen. V eranstaltungen von 
Konzerten, Vorträgen, Theateraufführungen, Schauturnen, von Schülerarbeitenausstellungen könnten die 
oft magere Schülerlade füllen. Die nähere A usgestaltung des Arbeits- und U nterrichtsplanes müßte 
dem  O rtsausschüsse überlassen werden. Mobilisieren w ir rechtzeitig zum Feldzuge gegen die Ent­
sittlichung, Verwahrlosung der Jugend, seien wir diesen Armen ein Rettungsanker und helfen wir den 
G rundstein legen zu einem hehren Staatsgebäude, den Feinden zum Trotz und uns zum Schutz, zur 
E hr’ und W ehrt

Briefkasten.
D ie  A rb e itsw illig k e it unse re r Leser im  D ienste  des käm pfenden  V a te r la n d e s , die in  den  letzten H eften  

e rreg t w u rd e , h a t  sich in  zahlreichen Z usch rif ten  k u n d g e ta n ; m a n  v e r la n g t  zu v o r b loß  festgezogene L in ien  
m it einem  deutlichen  A usblick, um  des E rfo lg e s  sicher zu sein. D a r a n  h a t  es bei b t r  Z e rfa h re n h e it, die 
b is n u n  jedw edes g rößere S ch affen  hem m te, gefehlt. S o n d e rb ü n d e le i  u n d  E igennu tz  sind zw ei böse G e ister; 
sie m üssen w ir  v o r allem  b a n n e n . G o tt lo b  ist der L ehrerschaft d a s  G e fü h l e iner g ro ß z ü g ig e n  T ätigkeit seit 
J a h rz e h n te n  durch die eigene O rg a n is a t io n  beigegeben ; es w ird  also  nicht schw ersallen, e ine»  n euen  G e g e n ­
stand  in  die e ip ro b ie  F o rm  zu zw än g en . H a t  m a n  e in m a l die L ehrer, d a n n  h a t  m a n  a lle s , d enn  ih r  G eist 
w irk t h in a u s  b is  in  die äu ßersten  E n d e n  u n d  schafft m it starken, em sigen H ä n d en . —  I t .  K . Lir. 24: D ie  
L iebesgabe  w ird  I h n e »  v o n  lieben  F ra u e n ,  deren  ed ler S i n n  der g ro ß en  S ach e  d ien t, zukom m en. —  K. 
W .  in M .: S ie  w a re n  im m er e in  M a n n  der T a t  u n d  der T re u e . B e w a h re n  S ie  b e id e s ; w ir  h ab e n  es in  
dieser schw eren Z e it  n ö tig . —  Hinj.-Kreiw. (Michtlehrer) <A. K . in IZ.: A u s  I h r e m  B rie fe :  „D ie se rtag e  
erh ie lt ich die v o n  I h n e n  geleiteten, besser noch gebo renen  u n d  g e n ä h rte n  „ B lä t te r "  u n te r  ih re r  n eu en  F la g g e  
nachgescndet u n d  ergreife die erste, in  der s trengen  A u s b ild u n g s z e it  sich ergebende G e leg en h e it (die M u ß e  
des M a ro d en z im m ers) , u m  I h n e n ,  v e reh rte r  H e rr  P ro fe sso r , zu  dem  n euen  U n te rn eh m en  recht v iel Glück 
zu w ünschen. W ie  I h n e n  noch erinnerlich  sein w ird , b in  ich, durch den  B e ru f  m eines seligen V a te rs  in  
den  K re is  I h r e r  I d e e n  g e b a n n t w o rd en  u n d  habe soviel G e fa llen  u n d  In te re s s e  d a r a n  gefunden , d aß  ich 
v o n  I h r e r  G efo lgschaft nicht m eh r weiche. Z u m a l  jetzt nicht, w o  die Lektüre der B l .  nicht n u r  B e ru fs le h re r  
lockt, son d ern  sich der K re is  der B e tra ch tu n g en  d e ra r t  gew eitert h a t, d aß  jeder G eb ilde te  d a r in  w ertvo lle  
A n re g u n g e n  findet."  —  Lehrer I .  M. in W . :  D a s  ist ein  m a n n h a f t  W o r t!  S ie  verm erken : „ W e n n  die 
V erse nicht erscheinen, so verschlägt d a s  n ic h ts ;  ü b e r krankhaften  E h rg e iz  b in  ich, a lte r  K nabe , län g s t h in a u s ."
—  W e n n  n u r  alle a u f  dieser S tu f e  s tü n d en ! —  L e h re r  K .  K . :  N icht dichten, lieb er F r e u n d ! S ie  sind ein  
g u te r  E rz äh le r , ab e r ein  schlechter P o e t .  W e n n  S ie  n u n  e rg rim m t au ffah ren , d a n n  ist es erst recht w a h r .
— K a rr ie r e ?  N e, d a r a u s  w ird  n ich ts ; m eine K o n s titu tio n  v e r tr ä g t  sie n icht. —  K . K. in K .: A h a , h a t 
S ie  der Ekel e r fa ß t?  I c h  w u ß te  es im  v o ra u s . D ie  K rö te n  in  dem  S u m p f  w e rd en  nicht alle. —  ? l e  
Wilder v on  gefallenen Lehrern w erd en  kostenfrei au sgenom m en. —  Mach Molen: D ie  U n v e rn u n ft  g rü n d e t 
eine neue Z u n f t .  Schlucken S ie  die b itte re  P il le ,  m u ß t ' u n d  m u ß  es auch o ft tu n . —  Umfrage. A u s  dem 
F e ld e  lä u f t  fo lgende Z usch rif t e in : „ W ir  gehö ren  den J a h r g ä n g e n  1883—1889 a n  u n d  h ab e n  la u t  E r la ß  
des k. u . k. K rie g sm in is te riu m s vom  27. F e b e r  1915, A b tg . 2 /W  N r .  555, d a s  R echt, au s die B eg ü n s tig u n g  
nach § 32 des W G . v o n  1889 (E in re ih u n g  in  die E rsatzreserve) zu verzichten u n d  jene des E in j.-F re iw .»  
P rüsen zd ien ste s  fü r  sich in  A nspruch  zu nehm en , w o ra u f  sie gem äß  § 90, P u n k t  10 u n d  17 der W e h rv o r­
schriften, 1. T eil, vom  J a h r e  1912 in  die k. k. L a n d w e h r  zu t ra n s fe r ie re n  sind. W i r  w ä re n  E u e r  H ochw ohl­
geboren  sehr d an k b a r, w e n n  w ir  v o r E in b r in g u n g  des G esuches ü b e r  fo lgende P u n k te  K la rh e it  bekom m en
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könn ten : 1. W ird  der G e h a lt  e ingeste llt?  (W ir  sind alle befin. L eh rer 1. oder 2. K lasse.) —  2. W ird  die im  
F elde verb rach te  Z e i t  an g e rech n e t?  (Zw ischen 15 b is  26  M o n a te n  a n  der F ro n t .)  —  3. I s t  die Z u la ssu n g  
zur O ffiz ie rs -B ild u n g ssch u le  bestim m t vo rg eseh en ?  (E S  könnte d a n n  nicht der F a l l  e in tre ten , d aß  w ir  a u f  
unser A nsuchen  zu r L a n d w e h r  tra n s fe r ie r t ,  im  H in te r la n d e  oder vielleicht schon bei einem  E tap p en k o m m an d o  
einem  solchen R e g im e n t-  e ingere ih t u n d  ohne S ch u le  m it der nächsten M arschkom pagn ie  in s  F e ld  geschickt 
w ü rd en  m it dem  einzigen  E rfo lg e , den  Jn te llig e n zs tre ifen  tra g e n  zu d ü rfen , ohne A ussicht, O ffizier zu w erden . 
D a g eg en  tauschten  w i r  die v e r tra u te n  V erh ältn isse  bei unserem  R eg im en ts  nicht e in .)"  —  I c h  w erde zw ar 
in  der A nge leg en h e it u n m itte lb a r  einschreiten, ersuche ab e r dennoch um  Bescheid, v o r allem  um  tatsächliche 
F ä lle . — It . K. in % (M yern): E i, d a  reckt sich w ieder e in m a l der B a rd e !  Z w a r  fu h r t  er nicht d a s  
blanke S ch w e rt, ab e r eiserne Verse h äm m ert er in  seiner W e rk sta tt; d a s  Ü brige  besorgen  die an d e ren  vom  
tapsern  B a ju w a re n s ta m m . — Lehrer K .  in A .;  Packen S ie  mich n u r ;  ich w erde doch nicht die S ach e  der 
E itelkeit o p fe rn ! —  Schll. A. A . in W . W .: W e r nicht in  der L age ist, sich eine bodenständ ige , zeitgem äße 
L eh rsto ffverte ilung  aufzustellen, dem  w ird  auch die gedruckte V o rla g e  nicht helfen. D ie  E inklassige ist m ehr 
d enn  jede and e re  S ch u le  d a s  A b b ild  des S c h u lo r te s . W ie  soll also  eine S c h a b lo n e  m öglich se in ? !  —  Lehrer 
I .  H. in H . :  A b n e h m e r sind zw a r zum  B estehen einer Z eitschrift n o tw e n d ig ; a lle in  w e n n  die J a g d  a u f  sie 
die F e d e r  fü h r t, d a n n  steht es schlim m  u m  die S a c h e . D a z u  gebe ich mich nicht her, u n d  m üß te  ich w ieder 
achtseitig, w ie ich kam , ausrücken . —  Wirkung: „ M e ld e n  S ie  dem  H e rrn  H o fra te  H arb ich  (V g l. d a s  150. 
H eft!), d a ß  ich v ie les  nachgeahm t h ab e  u n d  w eite res  in s  W erk  setzen w ill ."  (A u s  einer Z uschrift.) —  
Lehrer A . K. in Sch.: D a s  In te re s s e  fü r  K riegsberich te  h a t nachgelassen. I c h  selbst w a rte te  m it ihnen  
n ie m a ls  zum  M orgenkaffee a u f ;  dazu  ist m ir  die S ach e  zu he ilig . —  H S e r le h re r A . K. in A .:  J a ,  w e n n  
m a n  es den  H erren , die m it hoh lem  K opf u n d  schwachem A rm  in  hohen  Ä m te rn  sitzen, rech ttun  w ollte , 
d a n n  m ü ß te  m a n  die D in g e  schön fein  in  R u h e  lassen u n d  d ü rf te  beileibe nicht a n  eine E rn e u e ru n g  denken. 
O b  d a s  V a te r la n d  d a rü b e r  zug run d cg eh t, d a s  ist den B o n zen  g le ich g ü ltig ; H aup tsache b le ib t fü r  sie die 
persönliche B ehaglichkeit u n d  d a s  P o s ta m e n t. E in e r  sprach so : „ G e a g n 's ,  lo s t'n  S ie  dö G 'schicht, so la n g  
i d ia n !"  E in  ed les M o tto , g e l t?  —  I i e  Weihnachtssokge soll im  Zeichen des N cuschaffcns stehen. A lso 
herein  m it V orschlägen , m it G edanken  fü r  die Z u k u n ft des V a te r la n d e s !  —

Kleine M itte i lu n g en .
649.) K r a n z  W o h a n p t  f .  —  S o  ist d enn  der knorrige G e n o ß , in  dem  so viel U rsprünglichkeit sp rüh te  

u n d  a u s  dem  ein  m änn licher S i n n  in  cisenstarken W o r te n  sprach, auch d a h in g e g a n g e n ! J a ,  der T o d  m ä h t 
jetzt nicht n u r  a u f  dem  S chlachtfelde, son d ern  auch dahe im . M i t  M . h ab e n  w ir  w ieder e in m a l eine echte 
K ra f tn a tu r  v e r lo ren . W ie  schade! D e r  G u te  h ä tte  noch so v ie l schaffen können! I n  seinem  letzten S ch re ib en  
deutete er es a n :  „N ach  dem  K riege begebe ich mich zu r R u h e ;  d a n n  sollen a ll die g roßen  P lä n e  re ifen !"  
—  N u n  sinken sie m it ihm  in s  G r a b ;  d enn  so w ie er, v e rm ag  kein Z w e ite r  sie zu fo rm en . —

M it  M . v e rb a n d  mich seit J a h r e n  in n ig e  persönliche F reu n d sch aft, die auch d a n n  w e ile rg lü h te , a ls  
N eid  u n d  L u g  m ir den  u n d  jenen  v o n  der S e i te  rissen . M . w a r  eben nicht die K re a tu r , die den  F re u n d  
nützt, so lan g e  er w a s  g ilt, sondern  w a r  der T reu e , der dem  G ehetzten in  schweren T a g e n  beisteht. D a r in  
ä u ß e rte  sich m änn liche F reu n d sch aft. I c h  habe sie d a m it verg o lten , d aß  ich ihm  im m er w ied e r schrieb: „N ich t 
ze rsp littern , nicht v o r E n tw ü rfe n  verschiedenster A r t  d am p fe n !"  H ä tte  er den  R a t  befo lg t, er w e ilte  noch u n te r  
u n s  u n d  h ä tte  in  der e i n e n  A r t, die d a s  besondere T a le n t  ihm  w ies , G rö ß e re s , D a u e rn d e s  geleistet. —

W a s  die Lehrerschaft v o n  M . a l s  E rb g u t  ü b e rn im m t, d a s  ist die K la rh e it  im  D enken  u n d  p ä d . 
H a n d e ln , d a s  schnurgerade V o rg eh en  a u f  d a s  Z ie l  u n d  ein  b iederer S chu lm eiste rsinn . P .

650.) S ie  Hsterr. Zeitung für Lehrervildnng w id m et in  ih rem  letzten H eft eine au sfü h rlich e  B esp re ­
chung der „A rb e itsp ä d a g o g ik "  v o n  P r o f .  D r .  E d u a rd  B u rg e r . G e rü h m t w ird  der G eist der A rb e it, der tiefe 
I n h a l t  u n d  die erschöpfende D a rs te llu n g sw e ise . D a s  W erk  ist fü r  unsere  G e s a m tli te ra tu r  um so w ertv o lle r, 
als sein  V erfasser e in  Ö sterreicher ist. F .  M .

651.) Schulreform. (V erlag  L ehrerakadcrnie in  G raz , 3  K.) N icht Z u k u n s ts trä u m e  sind in  dem  B uche 
en th a lten , die in  ab se h b are r Z e i t  nicht V erw irk lichung  finden , son d ern  praktische R atsch läge , die rasch durch­
g e fü h rt w e rd en  können  u n d  wesentlich zu r F ö rd e ru n g  unseres  S ch u lw ese n s  —  nam entlich  in  erziehlicher 
Hinsicht —  b e itra g en  w ü rd e n . E s  kom m en hauptsächlich P ra k tik e r zum  W o r te  —  vom  L eh re r der E ink las- 
sigen b is  zum  U n ivers itä tsp ro fesso r, die K in d e rg ä r tn e r in , der A rzt, d er J u r i s t ,  die m ilitärische R ic h tu n g  usf. 
— , v e r tre ten  durch M ä n n e r  v o n  vorzüglichem  R u fe . L eider konn ten  in  dem  W erke m eist n u r  die E rg e b ­
nisse in  Leitsätzen a n g e fü h rt  w erden , die oft sehr in teressan ten  W echselreden m u ß ten  w egb le iben , d a  b a s  
W erk  sonst zu um fangreich  u n d  d a m it zu teu e r g ew orden  w ä re . —  (D iesem  U rte ile  schließe ich mich m it 
dem  V erm erke a n , d a ß  der I n h a l t  auch d a n n  lesen sw ert erscheint, w e n n  er nicht du rchw egs B e ifa ll findet. 
E in e  R efo rm  reiz t eben u n d  fo rd ert W idersp ruch . P . )
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652.) /ehrervikdung. I n  den „P ä d a g o g isc h e n  B lä t te rn "  bespricht der H e ra u sg e b e r die B e ru s s la u f -  
b a h n  des deutschen L eh re rs . E r  b a u t  a u f  dem  G rundsä tze  aus, d aß  L e itu n g  der B o lksschu langelegenheiten  
u n d  V o lkssch u lleh re rb ild u n g  in  die H a n d  der V olksschu lleh rer geleg t w erde . I n d e m  er die b ekann ten  M iß -  
zustände in  der w issenschaftlichen S te l lu n g  des L eh re rs  in s  rechte Licht setzt, fü h r t  er fo lg e rn d  zu r F o rd e ­
ru n g , V olksschullehrer zum  U n iv e rs itä tss tu d iu m  zuzulassen.

653 .) H s te r r . A o k K sze itu n g . M e h r  a ls  je m u ß  m a n  jetzt eine gu tun te rrich te te , re ichhaltige u n d  v e r­
läßliche W ie n e r  Z e i tu n g  lesen. E in  solches em p fe h len sw erte s  B la t t  ist die W ie n e r  Ö sterr. V o lksze itung , die 
jeden  S o n n ta g  m it ih re r  L okalau flag e  in  m eh r a l s  2 0 0 .0 0 0  S tücken  erscheint u n d  eine hochinteressante, 
re ichhaltige illu strie rte  F a m ilie n -  u n d  U n te rh a ltu n g s b e ila g e  e n th ä lt .  I h r e  e igenen  B erich te v o n  a llen  K r ie g s ­
schauplätze», ih re  zahlreichen N eu igkeiten  a u s  dem  I n -  u n d  A u s la n d e , fe rn er die S o n d e rru b r ik e n :  G e m e in ­
verständliche G esu n d h e itsp fleg e . L a n d -  u n d  forstw irtschaftliche R u n d sch au , P äd ag o g isch e  R u n d sch au  und  
F ra u e n z e itu n g  erregen  d a s  g rö ß te  In te re s s e . D ie  lau fe n d en  zw ei sp an n en d en  R o m a n e  w erd en  n eu e n  B e ­
ziehern unen tge ltlich  nachgeliefert. D ie  „ Ö . V ."  ist trotz ih re s  reichen, m a n n ig fa lt ig e n  u n d  in te re ssan ten  I n ­
h a lte s  sehr b illig . S ie  kostet —  fü r  die Lehrerschaft e rm ä ß ig t —  m it täg licher P o s tz u sen d u n g  (auch F e ld ­
post) m onatlich  K 2 40 , v ierte l). 7 K ; fü r  W ie n  m it täg licher Z u s te llu n g  in s  H a u s  m onatlich  K  2 4 0 , v ie r­
tel). K 6 40, m it e in m a l w öchentlicher Z u se n d u n g  (S a m s ta g -A u s g a b e  m it W ochenschau, R o m a n - , F a m ilie n ­
beilagen , L andw irtschaftlicher R u n d sch au  u n d  P ä d a g o g isc h e r R u n d sch au ) v ierte l). K  3 1 0 ,  h a lb j. K 6 , ganz j. 
K 11 60 . P ro b e n u m m e rn  sendet ü b e ra llh in  unen tg e ltlich  die V e rw a ltu n g  der „Ö ste rr. V o lk sze itu n g " , W ie n , 
1 ., S ch u le rs tra ß e  16.

654 .) Jur Hffensive gegen Rumänien erschien gerade  rechtzeitig eine neue F re y ta g .K a r te :  D e ta ilk a rte  
v o n  M itte l-R u m ä n ie n  m it den ang ren zen d en  L ä n d e rn  1 :4 0 0 .0 0 0 .  M i t  P l a n  v o n  B ukarest 1 : 3 0 .0 0 0  u n d  
U m g ebung  v o n  B ukarest 1 :1 5 0 .0 0 0 . P r e i s  gegen V o re in sen d u n g  des B e tra g e s  K  2 10 . V e rla g  G . F re y ta g
u . B e rn d t , W ie n , 7. V o n  T u rn u  M a g u re le  u n d  P ite s t i  im  W esten  b is  ü b e r S ih s t r i a  u n d  B u zeu  im  O sten 
reichend, lä ß t  d a s  schöne, sehr viele E in ze lh e iten  en th a lten d e , 60 : 1 0 0  c m  g roße  B la t t  den  siebenbürgischen 
G renzstre ifen  b is  I o g a r a s - B r a s s o  (K ronstad t) ebenso w ie im  S ü d e n  e inen  g ro ß en  T e il B u lg a r ie n s  ersehen. 
N e b en  der H a u p ts ta d t B ukarest sind sonach eine R e ih e  w ichtiger O r te  im  I n n e r n  des L a n d e s  a u f  dem  d a r ­
gestellten G eb ie te  en th a lten , so z. B . a u ß e r  den  schon g e n a n n te n  noch F o csan i, P lo c s ti, B u zeu , G iu rg iu ,  die 
u n te re  D o n a u  v o n  T u rn u  M a g u re le  b is  ü b e r  T u tra k a n  u n d  S i l i s t r i a  m it dem  a u f  bu lgarischen  B o d e n  ge­
legenen  Rustschuk usw . S e h r  w e rtv o ll ist d er P l a n  v o n  B ukarest m it A n g a b e  e in e r R e ih e  w ich tiger G e ­
b äu d e  u n d  die U m g eb u n g sk a rte  v o n  B ukarest m it K ennzeichnung der B efestigungen . A lles  in  a llem  eine 
schöne K arte , deren  A nschaffung  fü r  den b illig en  P r e i s  2 K (m it P o stz u sen d u n g  K 2 10  bei v o rh e rig e r E i n ­
sendung  des B e tra g e s ) , zu dem  sie in  jeder B u c h h a n d lu n g  w ie beim  V e rlag e  G . F re y ta g  u . B e rn d t ,  W ie n - 
7, zu h ab e n  ist, em pfoh len  w e rd en  kann .

Lesestücke aus der Front.

4. U n sere  K rie g sm e ta lls a m m lu n g  in  —  I ta l ie n .

Ja , das w ar e ine h a rte  N ot, als das v e rsch lag en e  E n g lan d  uns von L ä n d e rn , d ie  K u p fer 
liefern , a b sp e r r te  und  w ir n ich t m eh r g en u g  M etall zu r H e rs te llu n g  von G eschossen  h a t t e n ! 
D er F e in d  rech n e te  eben so : „W en n  ich den  M itte lm ächten  d ie  Z ufuhr an N ah ru n g sm itte ln  
und  an K u p fe r  a b sp e rre , v e rh u n g e rn  M enschen und  K anonen  und  alle  T a p fe rk e i t  is t v e r­
g eb lich ; sie m üssen  um F rie d e n  b i t te n !“ F a lsch  au sg ek lü g e lt, ed le r M en sch en freu n d ! D en 
einen  B ezw inger sch lug  u n se re  k lu g e  W irtsch a ft aus dem  F e ld , den a n d e ren  d ie  M etall­
sam m lung im In n e rn . So m anches M ütterchen  b rach te  den a lten  Z u ck e rm ö rse r h e rb e i, so 
m ancher Ju n g e  gab  se ine  Z innso ldaten  und  d e r  L an d m an n  kam  m it eh rw ü rd ig en  L eu ch te rn  
u n d  A m peln , dam it es n ich t an P a tro n e n  feh le .

A uch L e u tn a n t A lois P i f f r a d e r  w ollte sich  an d e r  g roßen  M etallsam m lung b e te i­
ligen . A ber w ie, da  e r  doch im K rie g e  w a r?  „ E i ,“ dach te  e r  sich, „ ich  b rech e  in ein 
ita lien isches D o rf ein  und  ho le  m ir ein p a a r  G locken , d ie w erden  g u te  P a tro n en h ü lsen  
g e b e n !“ —  G esag t, g e ta n ! M it e in igen  B eh erz ten  schlich  e r  in d e r  N ach t he ran , k le tte r te  
im T u rm  bis zu den  G locken , ließ sie h inab  u n d  sch lepp te  sie  davon . A ls d e r M orgen 
g rau te , w aren  die w ackeren  M etallsam m ler g e rad e  au f  dem  K am m e, ü b e r den  es zu u n se ren  
S te llu n g en  g ing . D ie I ta lie n e r  schossen  w ü tend  nach  —  um sonst. D ie U nersch ro ck en en  
r ie fen  ihnen  noch ein V e rg e ltsg o tt zu und  verschw anden . P .
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Talaufwärts durch den Krieg.
12.

Auf dem Wervandplahe.

D a s  W im m ern  kam vo n  einem , dem die 
K u g el den Unterschenkel zerrissen hatte. E in  
b la ß w a n g ig er  J u n g e  w a r 's , m it leicht g er in ­
geltem  H aar, unter öent zw ei dunkle A u g en , 
vo n  einem  T rä n en flo r  u m zogen , m üde heraus« 
sahen. D er G etroffene saß, an  eine B öschung  
gelehnt, im  R asen und ließ  es ru h ig  geschehen, 
daß n ,a n  die W un de reinigte und sodann m it 
W atte  und getränkten Netzen u m w o b . —

„ W en n  ich b loß  eine Z igarette  h ätt'!"  
S o  ächzte er a u s  seinem  Schm erz herau s. —  
Dieser W unsch w urde natürlich sofort erfüllt. 
I c h  habe seit den S tudentenjahren , da m ein  
Fuchs a lltäglich  die P fe ife  m it dem  la n g en , 
langen  R o h r  fü llen  m ußte, zw ar nicht m ehr  
g eq u a lm t, w e il e s  m ir u n n ö tig  erschien; aber  
im  K riege, da erlernte ich w ieder d a s R auchen. 
W er es e in m a l m itgem acht hat, w ie  w o h l  
einem  in  der frostigen S te llu n g  ein g lim m end  
R öh rlein  im  W u n d e  bekom m t, w ie  die Seele  
sich m it dem bläulichen W ölkchen höher  
führen läß t, a l s  w ärm te ein (Dfen im  H inter­
grund, w ie  die Lebensgeister erw achen, w enn  
ein Q uentchen W ä rm e im  G a u m en  fü h lb ar  
w ird : der w eiß  die Z igarette  im  F eld  zu 
schätzen. O ben drein  ist sie ein Z eitvertreib  
in  öden S tu nd en  und ein nicht zu unter­
schätzendes Schutzm ittel gegen  B a z ille n  nach 
genossenen W ah lzeiten . K u r z : D e s  Schützen­
g rab en s Glück und W o n n e , ich w ette, ist die 
feingestopfte Z ig arette . —  D a s  sollen jene 
bedenken, die L iebesgaben  in s  Feld  schicken, 
zu m al dann, w enn  der W in ter  in  die B e r g e  
zieht I —

Unser J u n g b lu t  zeigte denn m it einem« 
m ale ein fröh liches A ntlitz, da d a s  w eiße  
Stengelchen  —  eine E gyptische w a r 's  I —  
sichtbar w urde. I c h  habe e tw a s  Ä hn lich es  
v o r  J a h r e n  in  den dalm atinischen G ew ässern  
erlebt. D ort retteten w ir  einen Fischer, dem  
der S tu rm  die R uder en tw unden  hatte und  
der nun den W ellen  p reisgegeben  w ar , da­
durch, daß w ir  ih m  vo n  unserem  D am pfer

ein S e il  zuw arfen . K au m  w a r  der Erschöpfte 
an  B o r d , so bat er um  eine Z igarette . W erk ­
w ürd ige P sych o lo g ie  überstandenen Schrek- 
kens I —  —

D er G efechtslärm  ließ  nach, nur verein ­
zelte Schüsse krachten noch a u s  den F elsen ; 
dann w urde e s  still. D er Feind  hatte w o h l  
auch Verletzte zu bergen. I n d e s  ein O p fer  
nach dem anöern herbeigeschleppt w urde, 
ließ  ich mich m it einem  B etreuten  in ein 
G espräch ein.

„ W a s  sind S ie  in Z i v i l ?
K elln er! N u n  ist's a u s  d am it! —  
W ie s o ?  S ie  w erden zw ar nicht m ehr 

m it einem  B e r g  vo n  T ellern  a u f dem A rm e  
durch den S a a l  schiffen können, aber dafür 
dort a u s  dem V erschlage, in  dem e s  sich 
behaglich  sitzt, a lle s  überblicken und in  B ü ­
chern vermerken, w a s  au fgetragen  w ird . D a s  
B e in  w ird  repariert, w en n  es nottut, m it 
einem  Ersatzstücke versehen. S ie  b leiben beim  
G eschäft, nur nicht a ls  H üpfender und S ch w e­
bender, sondern a l s  K ontrollierender und  
R egistrierender.

D a  haben  S ie  eigentlich recht! S eh en  
S ie , daran habe ich g a r  nicht gedacht. W ein  
Herr hat beim  W eg g eh en  w o h l g e s a g t : 
„Sch an i, kirnt z'ruck, feh l' dir, w a s  der w ü ll, 
i nehm ' d i!"  —  I c h  konnte es m ir  gar  
nicht denken, w ie  er mich m it dem zerschos­
senen B e in  noch brauchen könnte. V o n  der 
G n a d e  aber w ollte  ich nicht le b e n ! N u n  
nehnV ich sein A n g eb o t gerne an . —

Hast recht! E in  ju n ger  W a n n  soll sich 
nicht m it A lm osen  abfertigen  lassen; soviel 
K raft w erden w ir  noch an  jedem  retten, 
daß er sich durch A rbeit fortbringcn  kann."

W ie  heller Sonnenschein  g litt e s  da über 
die W a n g e n  des A ufgerichteten  und, in  eine 
freudige E rreg u n g  geraten, rief er seinen  
Leidensgenossen z u : „K am eraden , habt I h r ' s  
gehört: J e d e r  kann w ieder arbeiten , jeder 
w ieder G eld  v erd ien en !" —
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3 a ,  w er a l s  geistiger S a m a r iter  h in an  
zur Feuerlin ie w a llt, kann d a s W erk des 
A rztes entscheidend fördern. D a s , w a s  den 
E r fo lg  im  ersten A n p ra ll gar  oft zunichte­
m acht, d a s ist der seelische Druck. D er D er- 
w undete h a lt sich a ls  tä t ig es  M itg lie d  der 
G esellschaft für verloren . S e in e  G edanken  
eilen  m it B a n g e n  in  die Z u k u n ft; der ganze 
schöne L eb en sp lan  scheint zertrüm m ert, dam it 
d a s  Leben nicht m ehr leben sw ert. U nd  so 
kom m t e s , daß so m ancher, der bei e tw a s  
Zuversicht der H eilu n g  rasch hätte zugeführt 
w erden können, an  einem  ger in g fü g ig en  Lei­
den dahinsiecht. —  E in er  m einer Schüler, 
dem  a m  I s o n z o  drunten eine H andgranate  
d a s B e in  zerfetzt hatte, ließ  es sich trotz a lles

Z u red en s nicht abn ehm en , w e il er m einte, 
er könne a l s  K rü p p el o h n ed ies nichts m ehr  
gelten . D er B r a n d  schlug sich in  die W un de  
—  der A rm e starb. W ä r e  ich zur S telle  
gew esen, e s  hätte and ers geendet: „ M e in  
Lieber", so hätte ich a l s  Seelenarzt begon nen , 
„ermessen S ie  doch, daß der S ta a t, w enn  er 
seinen B estan d  sichern w ill, jed es A r b e its ­
teilchen verw erten , a lso  auch S ie  zu dem  
I h r e m  Leiden entsprechenden fjcbel stellen 
m u ß. —  U nd  d a s K rü p peltu m  I G la u b en  
S ie  nicht, daß nach der G roß en  Z e it  gerade  
die im  Leben am  meisten gelten  w erden, die 
ih r  H eldentum  sichtbar tr a g e n ?  D ie  M e d a ille  
des K rieg es, sie ist d a s G ebrechen." —

(w ir d  fortgesetzt.)

Alles, alles über Deutschland.
Alles, alles über D eutschland, 
Alles, alles über uns:
Franke, Russe, Brite, Japse, 
W elsche und G ottseibeiuns 
Und w as sich mit diesen Edlen 
Alles, alles noch verb an d : 
Serbe, Portugies, Rumäne, 
Belgien und G riechenland.

Ja, es hat fürw ahr verschw oren 
Sich die ganze W elt zur Stund’ 
G egen D eutschland, Ö streich-U ngarn 
Und die ändern zwei vom Bund. 
Bulgare! so  heißt der eine 
Und Türkei der andre ist.
Deren Heldenm ut und Treue 
W ohl kein D eutscher m ehr vergißt.

Mann an Mann und Seit an Seile 
Also kämpfen wir getrost 
Gegen all’ die Millionen 
Und die Höll’, die uns umtost. 
Denn wir fürchten keinen Teufel, 
Fürchten einzig unsern Gott. 
Darum w erden w ir auch siegen 
T rotz der Feinde Zahl und Spott.

T ra u n ste in . Rudolf Knilling.

Polack-Ccke.
13.

I c h  denke v o n  m einen  V erd iensten  sehr bescheiden. N u r  tue „ B ro sa m e n "  a l s  e in  S tück 
Schulgeschichlc w erden  m einen  N a m e n  a l s  e ines L eh re rfreu n d e s  »och ein ige Z e it  e rh a lten . 
J s t ’s  nicht so, d aß  m a n  im m er bescheidener v o n  sich u n d  seinem  W irk en  denkt, je ä lte r  
m a n  w i r d ? -----------  19. D ezem ber 1913.

1 Aus einem Briese an den Kaiser!. R at A. Hofer in W ien. (Bisher noch nicht veröffentlicht.)

H erausgeber unb verantwortlicher S chriftle iter: Hubulf Veeri — Druck von Josef Pavlicek ln Tausche»
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Schriften von Dr. Rudolf Peerz.
(Bezug durch die Verwaltung der „Blätter für den Abteilungsunterricht“

in Laibach.)

1. T a l a u f w ä r t s  v o n  S c h u le  z u  S c h u le .
(Eine lustige und lehrreiche Schulwanderung.) — 3. Auflage. Reich 
illustriert, mit der Ergänzung „Talabw ärts von Schule zu Schule“ 
(Die W anderung nach 7 Jahren) versehen. Elegant gebunden 3 K (2 K).

2. D a s  Z e ic h n e n  n a c h  d e r  N a tu r  in d e r  
L a n d s c h u le .
3. Auflage. 7. T ausend! — G eheftet 1 K 50 h (1 K), geb. 2 K (1 K 50 h)

3. Die g e g e n w ä r t ig e n  s o z ia lp o l i t i s c h e n  
A u fg a b e n  d e r  L e h r e r s c h a f t .
Aufsehenerregende Rede; ein Program m  für die Zukunft. 40 h.

4. D e r  h e im a tk d l .  U n t e r r i c h t  in , D ie n s te  
d e r  V o lk s w o h l f a h r t .
Eine sozialpädagog. Studie. P reis 1 K (70 h).

5. G r ü s s e  a n  u n s r e  t a p f e r e  A rm e e .
(Unter der M itwirkung von 50 M itarbeitern herausgegeben.) — 1 K 
(50 h).

6. K re u z  u n d  q u e r  v o n  S c h u le  z u  S c h u le ,
(Eine W anderfahrt durch das österr. Alpengebiet.) 2. Auflage. — 
Elegant gebunden 2 K (1 K 50 h), geheftet 1 K 50 h (1 K).

7. A n le i tu n g  z u r  A u s a r b e i tu n g  v o n  P r ü ­
f u n g s th e m e n .
Allgemeine, aus der Praxis geschöpfte Leitsätze, Ratschläge und 
Beispiele in D ispositionen. Preis 40 h.

8. ,B lä tte r  fü r  den  A b te ilu n g su n te rr ic h t11.
(M onatschrift zur Förderung des österreichischen Schulw esens.) — 
a) 1., 2., 3. Jahrgang (1904, 1905, 1906) als Buch in 3. Auflage

erschienen (g e h e f te t)  4 (3) K
elegant g e b u n d e n ........................................................................  5 (4) „

,-u  z,rvv’x '  ' * * "  hienen (geh.) 3 (2) ”
  4 (3) „
gebunden . 6 (5) „

- 8 (6) „
- 8 (6) „
• 8 (6) „
- 8 (6) „
- 8 (6) „
• 8 (6) „
• 8 (6) „

Alle Jahrgänge bis einschl. 1915 in eleg. Bänden, Lexikonformat, 50 K. 
Bis 20 K Ratenzahlung zu 2 K monatlich, über 20 K zu 4 K. Einsendung 
mittelst Erlagscheinen. M appen ä 1 K und Einbanddecken ä K 110 vor­

rätig. Der Bezug der „Bl.“ kann mit jedem  M onate beginnen. t

c- 5.
elegant gebunden 

(1908) in Heften . 4 (3)K
W d) 6. „ 0909 ) „ ,  . 6 (4) „

e) 7. » (1910) „ „ . 6 (4) „
f)  8. „ (1911) „ „ . 6 (4) „

ü> 8) 9 „ (1912) „ „ . 6 (4) „

I
h) 10. „ (1913) „ „ . 6 (4) „
i) 11. „ (1914) „ „ . 6 (4) „

, k) 12. n (1915) „ „ . 6 (4) „

mI
M H

| |  
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Schtiller’s Tintenextrakte
bequem, rein und billig im Gebrauch!

Seit 10 Jahren für Schulzwecke glänzend bewährt.
Flüssiger Extrakt Nr. 2 
„Efesin“-Extrakt OS.

per Liter K 6 (für 10—20 Liter Tinte). 
0 5 kg K 5 80 (für 20 Liter Tinte).

Feine flüssige T intenextrakte, trockene „Efesin“-Extrakte laut 
Preisliste. Reformschulkreide, Schnltafellack zu Originalpreisen 

jederzeit lieferbar.

Tintenfabrik Franz Schüller in Amstetten, Niederösterreich.

? i

6rö$$tc$ Uhren-, Gold- und 
optisches lüarenversandhaus

Max Eckstein
Wien I, 

W ildpretmarkt Hlr. 5.

M. f. beeideter S achverständ iger.

L ieferung  a n  alle  p .  T . L eh re r 
und  L eh re rin n en  in  bequem en  

Teilzahlungen.

v e r la n g e n  S ie  illustrie rte  p r e is -  
liste g ra t is  und  franko .

. ^ g r ü n d e t  18?8 

GE GE N
MONATSRATEN1 
OHNE ANZAHLUNG

I S . ; T A S G H E N W A N D - W E C K E R " i  
■ • r "  j P E N D E L U H R E N  

■ M ^ E J U W E L E N E  | l |
L> COLO-u.SILBERWAREN j j j 

O ptischeE rzeugn isse^^^  
r& c R h o to q r a f is c h e  Apparate  

G r a m m o p h o n e  (

; ADOLFJIRKA M .
-  ^  UHRM ACHER u. JUW ELIER r f t '

KRUMMAU a/dM 0LDAU
JH. Kataloge gratis. 

Auswahlsendungen auf Verlangen

Schulen und Ämter decken ihren Bedarf an

S ta u b ö l U rinöl K erm it
zur Imprägnierung von 
Fußböden gegen Staub,

zur Geruchloshaltung u. 
Desinfektion v. Pissoirs,

festes Fegemittel zur 
staublosen Reinigung v. 
Fußböden aller Art,

Technische ö le  und Fette für M aschinen, Motore, Zylinder, Leder, 
Riemen und W agen, bestens und billigst bei

ALOIS LENNAR
WIEN, VI., Anilingasse 2, Telephon Nr. 7502.

Kontrahent der niederösterreichischen Statthalterei. Lieferant für die meisten 
Mittelschulen Österreichs und vieler Behörden.


